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Das franzöſiſchengliſche chuldenabkommen.
Berminderung der franzöſiſchen 5chulden um mehr als 60 Prozent,

Paris, 14. Juli. Der franzöſiſche Finanzminiſter ver-
Bffentlichte geſtern abend das Schuldenabkommen mit Eng-
land, dem ein Briefwechſel zwiſchen Caillaux
und Churchill angeſchloſſen iſt. Der franzö iſche Finanz-
miniſter ſchreibt an den engliſchen Schatzkanzler, daß er die
Verantwortlichkeit übernehme, das Abkommen zu unter-
zeichnen, daß aber die Uebertragung der Schuldſummen, die
an Amerika und England zu zahlen ſind, in weitgehender
Weiſe von den Summen abhängen, die Deutſch-
land nach dem Dawesplan zu bezahlen habe.
Wenn alſo die Zahlungen Deutſchlands entweder voll-
kommen oder zur Hälfte der vorgeſehenen Höhe eingeſtellt
würden, wäre eine neue Situation geſchaffen, und die fran-
zöſiſche Regierung behalte ſich das Recht vor, die engliſche
Regierung zu bitten, neuerlich die ganze Situa-
tion, wie ſie ſich ergeben würde, zu erörtern. Nur
unter dieſem Vorbehalt unterzeichne Caillaux das Ab-
kommen.

Churchill erwidert, daß die Rückzahlung der Kriegs-
ſchuld Frankreichs ausſchließlich unter deſſen
alleiniger Verantwortlichkeit erfolge. Wenn
Deutſchland ſeine Zahlungen ganz oder zur Hälfte einſtelle,
ſo hätte auch England eine Verminderung ſeiner
eigenen Einnahmen zu verzeichnen, und auf dieſe deutſchen
Zahlungen hätte Großbritannien bei der Regelung der
Schulden mit ſeinen Gläubigern Rückſicht genommen. Auf
dieſen Faktor müßte auch die franzöſiſche Regierung Rückſicht
nehmen, wenn ſie den Wunſch äußern ſollte, daß die Frage
der franzöſiſchen Schulden neuerlich geprüft werde. Unter
dieſem Vorbehalt erhebe er gegen dieſe Erklärung Caillaux'
keine Einwendung. Soweit irgend eine Aenderung des
Schuldenabkommens erfolgen ſollte, würde er erklären, daß
für alle Schuldner gleiches Recht herrſche, daß aber

auch die anderen Gläubiger Frankreichs eine Abände-
rung der vorgenommenen Schuldenvereinbarungen zu-

laſſen müſſen.
Aus dem Briefe Churchills an Caillaux geht alſo hervor,

daß England eine Abänderung des Schuldenabkommens
nür zuläßt, wenn auch Amerika eine ſolche für den Fall
geſtatten ſollte, daß die deutſchen Reparationszahlungen
eine Ermäßigung erfahren. Da aber die Waſſhingtoner
Regierung wiederholt erklärte, daß die franzöſiſchen Zah-
Jungen ohne Rückſicht auf die deutſchen Reparationszah-
Iungen erfolgen müßten, ſo hat der von Caillaux gemachte
Vorbehalt, die ſogenannte Schutzklauſel, vorläufig keinen
praktiſchen Wert. Caillaux ſelbſt erklärte ſich aber in
einer vor der Preſſe abgegebenen Erklärung von dem Briefe
Churchills für ſehr befriedigt, weil darin der Hoffnung
Ausdruck gegeben werde, daß auch Amerika Frankreich ent-
gegenkommen würde, wenn Deutſchland mehr als die Hälfte
ſeiner Jahreszahlungen nicht leiſten könnte. Caillaur fügt
in ſeiner Erkrxlärung hinzu, daß er

die Anwendung der Schutzklauſel nur verlangen
würde, wenn ſich die dentſchen Zahlungen um mehr

als die Hälfte verringern.
Denn wenn Deutſchland eine Hälfte bezahle, ſo würde das
genügen, um Frankreichs Jahreszahlungen an England und
Amerika aufrechtzuerhalten. Caillaux hebt ferner hervor,
daß eine Kommerzialiſierung der franzöſiſchen Schulden
ausgeſchloſſen ſei. Von den 77 Millionen Pfd. Sterling,
die Frankreich während des Krieges Großbritannien über-
gab, ſollen 24 Millionen vor Ende 1930 an Frankreich
zurückerſtattet werden. Der Reſt von 53 Millionen bleibe
Frankreichs Eigentum, und dieſes könne die Rückerſtattung
in jedem ſpäteren Augenblick verlangen.

Die geſamte Kriegsſchuld Frankreichs an Großbri-
tannien iſt, nach dem Abkommen, auf 153,5 Millionen
Pfund Sterling feſtgeſetzt worden. Dieſer Betrag iſt in
62 Jahreszahlungen zurückzuerſtatten. Frankreich er
hält alſo einen Nachlaß von mehr als 63 Prozent.

Jm erſten Jahre hat Frankreich 4 Millionen Pfd. zu be-
Zahlen, im zweiten Jahre 6 Millionen Pfund, im dritten
Jahre 8 Millionen, im vierten Jahre 10 Millionen, in
den folgenden Jahren 12,5 Millionen Pfund, vom 31.
Jahre ab 14 Millionen Pfund. Während der erſten drei
Jahre kann Frankreich mit der Hälfte der Zahlungen im
Rückſtande bleiben, muß aber für den Schuldenreſt 5 Proz.
bezahlen. Für alle Zahlungen, die Frankreich an Groß-
britannien zu vollbringen hat, muß es vom 15. September
d. Js. ab England 62 Schuldverſchreibungen übergeben,
von denen jede einzelne auf die Summe zu lauten hat,
die Frankreich in den einzelnen Jahren bezahlen muß.

Jn Börfenkreiſen beſteht aber große Zurückhaltung trotz
der offenſichtlichen Tendenz der Pariſer Preſſe, das Ab-
kommen als ein überaus günſtiges für Frankreich hinzu-
ſtellen. Man hat in dieſen Kreiſen noch ſtarke Bedenken
ind weiſt beſonders darauf hin, daß die Sicherheitsklaufel
nicht in dem eigentlichen Abkommen kiauriert, ſondern

in einem Briefe des engliſchen Schatzkanzlers in Form
eines allgemeinen Verſprechens erwähnt wird.

Caüllaux hatte geſtern abend zur Beſprechung der Fi-nanzlage ben Gouverneur der Bank von Frankreich und
Meter oren der führenden Pariſer Banken zu ſich ge-

Die deutſchen Reparationszahlungen
nicht erwähnt.

London, 13. Juli. Jm engliſchen Unterhauſe ergriff
heute Schatzkanzler Churchill das Wort zu einer Er-
lärung über das zwiſchen ihm und Caillaux abgeſchloſſene
engliſch-franzöſiſche Schuldenabkommen. Er teilte mit, daß
das Abkommen nicht mehr die eigentlichen franzöſiſchen
Kriegsſchulden an England umfaſſe, ſondern grund ätz-
lich alle franzöſiſchen Schuldenkonten bei England. Nach
einer ziffernmäßigen Darſtellung des Moratoriums erklärte
Churchill, daß das Abkommen keinerlei Klauſeln des Jn-
halts aufweiſe, daß die franzöſiſchen Zahlungen an England
von dem Eingang der deutſchen Reparationszahlungen ab-
hängig gemacht werden ſollten. Allerdings ſei vorgeſehn,
daß Frankreich im Falle einer außergewöhnlichen
Zahlungsunfähigkeit eine weitere Stundung inner-
halb der jetzt abgeſchloſſenen Moratorientermine erhalten
könne. Großbritannien habe auf Grund des Abkommens
die Möglichkeit, im entgegengeſetzten Falle von Frankreich
eine entgegenkommendere Jnnehaltung der geſetzten Ter-
mine zu verlangen.

Das Marokkoabkommen veroöffentlicht.
Paris, 14. Juli. Das franzöſiſche Außenminiſterium ver-
öffentlichte am Dienstagabend den Text des ſpaniſch-fran-
zöfiſchen Marokkoabkommens. Das Abkommen ſtellt noch
einmal feſt, daß an den beſtehenden Marokkoverträgen
durch das neue Abkommen nichts geändert werde.
Vereinbart wurde noch, beſtehende Unklarheiten über die
Zuſammengehörigkeit verſchiedener Stämme zu der einen
oder der anderen Zone ſchleunigſt zu beſeitigen. Zu dieſem
Zweck wird die Grenzkommiſſion ihre Arbeiten ſofort auf-
nehmen. Die maritime Ueberwachung der Marokkoküſte zur
Durchführung der internationalen Abkommen wird beibe-
halten. Beſondere Beſtimmungen ſind zur Aufrechterhaltung
der Stellungen zwiſchen den franzöſiſchen und ſpaniſchen
Grenzgebieten getroffen worden. Bei aller Zuſfammenarbeit
ſoll die Handlungsfreiheit der beiden Vertragsſchließenden
in dieſer Zone gewahrt bleiben. Jn einem längeren Schluß-
wort wird in dem Abkommen feſtgeſtollt, daß man auf
franzöſiſcher wie auf ſpaniſcher Seite hoffe, daß die fried-
liche Zuſammenarbeit, die jetzt in Marokko einſetzen werde,
dieſelben Früchte tragen werde, wie die militäriſche Zu-
ſammenarbeit, die zur Niederwerfung des Rifkabylenauf-
ſtandes geführt habe.

Spaniens Wünſche in Tanger.
Paris, 14. Juli. General Primo de Rivera äußerte ſich

gegenüber einem Vertreter des „Temps“ über die von ihm
ſeit Einſetzung des Direktoriums verfolgte Politik und be-
ſprach dabei die Frage von Tanger. Spanien habe
wiederholt den Wunſch nach einer Aenderung des Regimes
ausgeſprochen, da es Tanger unter drei verſchiedenen Ge
ſichtspunkten betrachte.

1. Hinſichtlich ſeines militäriſchen Wertes: Nach dieſer
Richtung ſolle nichts geändert werden. Tanger müſſe mili-
täriſch ſeinen internationalen Charakter behalten.

2. Hinſichtlich der Verwaltung der Stadt Tanger ſei
Spanien der Anſicht, daß die Bedeutung ſeiner Intereſſen
und die der fehr umfangreichen ſpaniſchen Kolonien ihm eine
bevorzugte Stellung ſichern müßte. Da dieſe Frage aber
geregelt ſei, wolle man keine Aenderung.

Jn der dritten Frage, der Frage der Zone von Tanger
aber bringt Primo de Rivera Wünſche vor. Wenn keine
ernſthafte Ueberwachung ausgeübt werde, würden die Auf-
ſtändiſchen eine neue Erhebung von der internationalen
Zone aus organifieren können. Spanien ſei der Anſicht,
daß, um die Miſſion, die ihm anvertraut ſei, ausüben zu
können, es notwendig werde, ihm die Berechtigung zuzuer-
kennen, allein oder etwa mit Frankreich in enger Zuſammen-
arbeit eine ſtändige Beobachtung auszuüben. Das Ziel

ſeiner Reiſe nach Paris golte nicht der Regelung dieſer
heiklen Frage, aber Spanien habe den Wunſch, daß ſie bald
ſtudiert und gelöſt werde.

Primo de Rivera bei Donmergue.
Ein Zwiſchenfall.

Paris, 13. Juli. Präſident Doumerque empfing heute
vormittag im Beiſein des ſpaniſchen Botſchafters und Mar-
ſchalls Petain den ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Primo
de Nivera, der namens ſeiner Regierung den Orden des
goldenen Vließes überreichte.

Primo de Rivera war in Begleitung ſeines Sohnes und
des ſpaniſchen Botſchafters in Paris, Quinones de Leon, in
Paris eingetroffen. Zum Empfang hatten ſich Miniſterpräſi
dent Briand, der Kriegsminiſter Marſchall Petain und eine
Reihe franzöſiſcher und paniſcher Perſönlichkeiten auf dem

Bahnhof eingefunden. Beim Verlaſſen des Bahnhofs
wurden von mehreren Zuſchauern feindſelige Rufe
und Pfiffe ausgeſton, was zur Verhaftung von 17
Perſonen führte. Es kam hierbet zu einem Handge-
menge, bei dem ein Poliziſt nach dem „Journal“
ſollen es zwei geweſen ſein verletzt wurde. Mehrere der
Verhafteten, darunter ein Spanier und ein Stabsarzt
Tricoire, wurden in Haft behalten. Tricoire ſoll, wie
verlautet, dem Kriegsgericht übergeben werden.

General Primo de Rivera hat während ſeines Aufenthalts
in Paris in der ſpaniſchen Botſchaft Wohnung genommen.g g

Auch der Sultan von Marokko ausgepfiffen
Paris, 14. Juli. Der Sultan von Marokko iſt am Diens-

tagnachmittag im Pariſer Stadthaus offiziell empfangen
worden. Als der Sultan in den großen Saal eintrat, er-
tönten von verſchiedenen im Saal zerſtreuten Gruppen
Pfiffe und Rufe. Man erkannte innerhalb dieſer Gruppen
mehrere der kommuniſtiſchen Partei angehörende Abgeord-
nete, Munizipalräte von Paris und Generalräte der Seine-
departements.

Die NMoten der jnterallierten
Kontrollkommiſſion,

Berlin, 14. Juli. Zu dem Jnhalt der Note des Vor
ſitzenden der Jnteralliierten Militärkontrollkommiſſion, Ge
neral Walch an die deutſche Regierung wird von unter-
richteter Seite folgendes mitgeteilt: „Auf Grund der großen
Abrüſtungsnote des vorigen Jahres findet fortlaufend ein
umfangreicher Notenwechſel zwiſchen der Jnter-
alliierten Militärkontrollkommiſſion und der Regierung ſtatt
Am 2. und 3. Juli hat nunmehr der Reichskommiſſar für
Entwaffnungsfragen, Generalleutnant Pawels, zwei
Noten des Generals Walch erhalten, in denen dieſer die
verſchiedenen Ausbildungsvvorſchriften, u. a. auch die Frage
der Panzerwagen, behandelt, insbeſondere jedoch auf die
Stellung des Generals von Seeckt einging. Es
wird nun darauf hingewieſen, daß nach einer Verordnung
des Reichspräſidenten vom Jahre 1920 dem General von
Seeckt eine vorgeſetzte Stelle über die geſamte Reichswehr
übertragen worden war. Durch die Verhandlungen, die
vor der Räumung der Kölner Zone mit den alliierten
Mächten ſtattfanden, ſind dem General von Seeckt die e
Befugniſſe damals genommen worden. Seitdem iſt e
als Chef der Heeresleitung lediglich Organ der Reichsw
Die gegenwärtige Note erklärt nun, daß General von Seeckt
zwar formell nicht mehr Oberbefehlshaber der Reichswehr
ſei, tatſächlich jedoch noch derartige Befugniſſe habe. Hier
zu wird darauf hingewieſen, daß

verfaſfungsgemäß der Oberbefehl über die geſamte
Reichswehrmacht dem Reihspräſ denten mit dem Reichs

wehrminiſter obliegt.
Von einer Stellung des Generals von Seeckt als Oberbe-
fehlshaber der Reichswehr könne alſo gar keine Rede ſein.
Die gegenwärtige Stellung des Generals von Seeckt inner
halb des Reichswehrminiſteriums iſt bereits in einem um
fangreichen Notenwechſel der Jnteralkiſerten Militärkontroli
kommiſſion dargelegt worden. Die Kontrollkommiſſion hat
nunmehr in ihrer letzten Note gefordert, daß bei der
Reichswehr der Poſten eines Generaliſſimus geſchaffen werden ſoll und zwar in der Weiſe, daß einem
der Gruppenkommandeure der militäriſche Oberdefehl über
die geſamte Reichswehr übertragen würde. Hierzu iſt darauf
hinzuweiſen, daß der Poſten eines Generaliſſimus der deut
ſchen Reichswehr im Verſailler Vertrag nicht vorgeſehen
iſt. Die Reichsregierung hat zu dieſer Forderung bisher
noch keine Stellung genommen.“

Zu den Preſſemeldungen über die verſpätete Veröffent
lichung der Noten der J. A. K. K. wird ferner von unter
richteter Seite darauf hingewieſen, daß ſämtliche Noten der
Kontrollkommiſſion an den Reichskommiſſar für Entwaff-
nungsfragen, Generalleutnant von Pawels, gehen, der ſie
dann von ſich aus an die zuſtändigen Stellen, wie Reichs-
kanzlei, das Auswärtige Amt und das Reichswehrminiſte-
rium weiterleitet. Jn Anbetracht der Anweſenheit des Ge-
nerals von Seeckt war beſchloſſen worden, den Jnhalt
der Note erſt nach deſſen Rückkehr der Oeffentlichkeit be-
kannt zu geben. Dem zur Zeit auf einer Reiſe im Rhein-
land befindlichen Reichskanzler Dr. Marx und dem auf
Urlaub weilenden Reichsaußenminiſter Dr. Streſfemann
werden die Noten nunmehr zugeſtellt werden. Das Kabi-
nett dürfte vorausſichtlich Ende dieſer Woche zu
den neuen Forderungen der Entente Stellung nehmen.

Deutſcher Proteſt wegen Germersheim.
Berlin, 14. Juli. Der Reichskommiſſar für die beſetzten

Gebiete, Freiherr Langwerth v. Simmern, hat unmittelbar
nach Eintreffen der amtlichen bayriſchen Darſtellung über
die Vorfälle von Germersheim mit der Rheinland kommiſſion
Fühlung genommen. Er hat um Aufklärung gebeten und
die Beſtrafung der Schuldigen gefordert, die die Ausſchrei
tungen gegen die Feſteilnehmer des Germershemer Krieger
tages begangen haben. Eine Antwort hat der Reichskommiſſa
bisher von der Rheinlandkommiſſion nicht erhalten!



Die Wereiſung der HochwaſſerNotgebiete.
Pie Felder troſiſos, 5euchengeſghr,

Pringende hilje nölig,
Von Steuerſyndikus Hecken, Halle.

bundrüte guf Urlaub,

Schon vor acht Tagen wieſen wir darauf hin, daß eine
Bereiſung der ſchwerſtgeſchädigten Kreiſe durch die Ver-
treter der Reichs und Landesregierungen vom Landbund
aus veranlaßt werden ſollte. Dieſe Bereiſung hat am
8. d. Mts. im Regierungsbezirk Merſeburg und am 9. im
Regierungsbezirk Magdeburg ſtattgefunden. Es haben an
der Bereiſung teilgenommen: Je ein Vertreter des Reichs
finanz miniſteriums ſowie des Landesfinanzamtes Magde-
burg, die jeweiligen Finanzamtsleiter, je ein Vertreter
der Regierungen in Merſeburg und Magdeburg, die zuſtän-
digen Landräte und Kataſterdirektoren ſowie Vertreter des
Landbund Provinz Sachſen einſchließlich ſeiner Kreisland-
bünde.

Während in den meiſten Kreiſen ſich die Landräte an
der Bereiſung perſönlich beteiligten, mußte doch feſtgeſtellt
werden, daß in einigen wenigen Kreiſen die Landräte ſelbſt
nicht zugegen waren, ſondern in Urlaub weilten. Es be-
rührt doch ſehr eigenartig, wenn einer dieſer Landräte, als
er darum gebeten wurde, ſeinen Urlaub mit Rückſicht auf
die durch das Hochwaſſer geſchaffene außerordentliche Lage
zu verlegen, erwiderte,

„er könne das Waſſer doch nicht ausſaufen“.
Von beſonders großem Pflichtbewußtſein dieſer Beamten
kann nicht die Rede ſein. Man ſtelle ſich einmal vor, der
verantwortliche Leiter eines großen Betriebes begebe ſich
in dem Augenblick in Urlaub, in dem eine Kataſtrophe
über ſeinen Betrieb hereinbricht. ſit Recht würde man
dieſem Betriebsleiter den Vorwurf ſchwerſier Pflichtver-
Jetzung machen. Von demſelben Standpunkte iſt auch das
Verhalten dieſer Landräte zu beurteilen, die letzten Endes
Hoch auch nichts anderes ſind als die verantwortlichen
Leiter der Geſchicke ihrer Kreiſe.

Die Beſichtigung konnte nur den Zweck haben, den Be-
hörden ein allgemein unterrichtendes Bild über den Um-
fang der Kataſtrophe zu geben. Es konnte nicht etwa
Aufgabe der Bereiſung ſein, jetzt bereits irgendwelche ge-
nauen Schadensfeſtſtellungen verſuchen zu wollen. Die
erſtere Aufgabe iſt durch die Bereiſung voll und ganz
erreicht. Der flächenmäßige Umfang iſt zurzeit nur ganz
roh feſtgeſtellt auf über 300 000 Morgen für die beiden
Regierungsbezirke Merſeburg und Magdeburg, und zwar

entfällt auf Merſeburg über 200 000 Morgen
und auf Magdeburg über 100 000 Morgen.

Man wird bei der Bereiſung allgemein den Eindruck
gewonnen haben, daß dieſe erſten Schätzungen nicht als
übertriebene Fehlſchätzungen angeſehen werden können; die
Befürchtung iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß ſich
erſt jetzt allmählich das Hochwaſſer in Form der Stau-
waſſerausdehnung voll auswirken wird.

Die Bilder in den einzelnen Kreiſen, ſo z. B. in
Bitterfeld, Torgau, Wittenberg, Schweinitz, Liebenwerda,
Jerichow I und Jerichow II, Wolmirſtedt uſw. wirken be
drückend auf den ſachlich Beobachtenden. Wenn auch die
Bilder ſtark wechſeln, ſo iſt doch letzten Endes die Aus-
wirkung des Hochwaſſers faſt überall dieſelbe. Unendlich
viele Ackerparzellen haben den aufſtehenden Pflanzenwuchs
ſchon vollkommen verloren. Es läßt ſich nicht mehr feſt-
ſtellen, womit dieſe Parzellen angebaut waren. Kartoffeln
und Zuckerrüben z. B. ſind auf weiten Flächen ſchon voll-
kommen verſchwunden; es läßt ſich nur mehr raten, was
auf dieſen Flächen früher geſtanden hat. An Stelle der
Nutzpflanzen wuchert vielfach üppiges Unkraut. Das Ge-
treide iſt dort, wo das Waſſer ſchon längere Zeit ge-
ſtanden hat, verfault. An anderen Stellen ſteht es noch
aufrecht, aber die Halme ſind völlig weiß, dagegen die
Aehren, z. B. beim Weizen noch grün, aber zeigen bei
näherer Beobachtung, daß ſie keinerlei Körneranſatz tragen,

Verhandlungen in Paris.
Paris, 13. Juli. Der deutſche Botſchafter von Hoeſch

kehrte heute von ſeinem Urlaub zurück und übernahm die
Amtsgeſchäfte wieder. Zu der letzten Note in der Ab-
rüſtungsfrage iſt zu bemerken, daß deren Jnhalt hier
ſtreng geheim gehalten wird. Schon ſeit vier Wochen
verhandellt eine deutſche Kommiſſion unter Leitung des
Geheimrates North und des Legationsrates Foerſter
mit der Botſchafterkonferenz über die neuen Abrüſtungs-
forderungen.

Der deutſche Botſchafter hatte heute bereits eine Unter-
vedung mit dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Briand.
Es war eine Fortſetzung der Unterhaltungen, die der Bot-
ſchafter vor ſeiner Abreiſe Kach Deutſchland mit Briand
und dem Generalſekretär des Quai d'Orſay, Bertelot, in
der Frage des Beſatzungsgebietes geführt hat.

Belgiens Währungsnöte.
Brüſſel, 13. Juli. Unter den von der belgiſchen Regie-

rung zur Stützung des Frank vorgeſehenen Maßnahmen,
ſin deren Mittelpunkt die der Zentralgewalt zu ge währenden
außerordentlichen Vollmachten ſtehen, befindet ſich auch
die Anerkennung der in Goldwährung abgeſchloſſenen inner-
belgiſchen Verträge. Die Regierung will ſich eine dahin-
gehende Befugnis vom Parlament geben laſſen, weil gegen
dieſe Tendenz der Goldrechnung kaum noch anzukämpfen iſt.
Jn dieſer Woche haben die auf hochwertige Valuta aufge-
ſtellten Rechnungen in Belgien ganz bedeutend zugenommen.
Die Abſchaffung der Jndexziffern ſoll ebenfalls in Ausſicht
genommen ſein. Auch ſoll zur Beſchleunigung der Stabili-
ſierung eine Emiſſionsbank in Goldfrank ins Leben ge-
rufen werden, ähnlich etwa der deutſchen Rentenbank. Dieſe
ſoll der Nationalbank unterſtellt werden. Die Kammer wird
nach den Debatten über die außerordentlichen Vollmachten,
über die Jnduſtrialiſierung der Eiſenbahn, der Telephon-
P Telegraphen- Verwaltungen in die Ferien geſchickt wer-

n.

Brüſſel, 14. Juli. Die belgiſche Kammer nahm geſtern
die Finanzvorlage der Regierung an, nachdem der Miniſter-
präſident in einer langen Rede die Stabiliſierung des Frank
befürwortet hatte. Die von der belgiſchen Regierung ge-
forderte ſechsmonatige Vollmacht zur Verteidigung der

M. d. R.
ſo daß ſelbſt dann, wenn dieſes Getreide noch eingebracht
werden könnte,

mit einem Körnerertrag nicht mehr zu rechnen
wäre. Auf Wieſen und Weiden, die an vielen Stellen
ſeit nunmehr 5 bis 6 Wochen unter Waſſer ſtehen, wird
die Grasnarbe entweder vollſtändig vernichtet oder doch
ſchwer geſchädigt. Wie ſich eine Bewirtſchaftung des Ackers
im Herbſt bewerkſtelligen laſſen foll, läßt ſich bis jetzt
noch nicht abſehen. Es darf nicht überſehen werden, daß
die Bakterien im Boden dort, wo das Waſſer längere
Zeit geſtanden hat, abgeſtorben ſind, ſo daß der Boden voll
kommen tot iſt und eine neue Entwicklung der Bakterien
erforderlich iſt, ehe der Boden überhanpt wieder Frucht
tragen kann.

Auch der Obſibaumbeſtand ſcheint durch das Hochwaſſer
angegriffen zu ſein. Man konnte ſehr häufig beobachten,
daß insbeſondere Kirſchbaumbeſtände durch das Hochwaſſer
ſo gelitten haben, daß ſie völlig eingehen werden. Jn ein-
zelnen Bezirken iſt auch die Seuchengeſahr nicht von der
Hand zu weiſen; ſo ſind z. V. in der Gemeindeflur
von Polbitz, Kreis Torgau

viele tauſend tote Fiſche angeſchwemmt,

die insbeſondere beſchleunigt durch die Hitze in
Fäulnis übergegangen ſind und die ganze Luft verpeſten.
Aehnlich liegen die Dinge auch in Schraden, Kreis Lieben-
werda, wo weite Flächen vollſtändig in Fäulnis überge-
gangen ſind. Hier wird die Geſundheitspolizei ſofort ein
zuſetzen haben, um der Entſtehung von Seuchen wirkfam
entgegenzuarbeiten.

Einzelne Gemeinden und Gutsbezirke haben ſaſt mit
einem vollen Schaden zu rechnen, ſo z. B. die Gemeinde
Kuhlhauſen im Kreiſe Jerichow II, die Domäne Jerichow
und andere.

Die Fahrt durch die vom Unglück betroffenen Gebiete
hat überzeugt von der furchtbaren Not, die heute bereits
in ſehr vielen Betrieben herrſcht und ſich in der nächſten
Zukunft auch in anderen Betrieben einfinden wird. Die
Gemeinden zeigten oft ein vollkommen totes Bild;

die Einwohner ſtanden ſtumpf und verzweifelt
darüber ſinnend, wie ſich überhaupt noch ein Weg aus
dieſer Not und dieſem Elend zeigen ſoll. Daß hier öffent-
liche Hilfe ſofort und in ausreichendem Maße erforderlich
iſt, iſt allen Teilnehmern erſchreckend klar geworden.

Es muß hier mit Bedauern feſtgeſtellt werden, daß
am 9. d. Mts., alſo am zweiten Tag der Bereiſung, von
den für Beihilfen ausgegebenen öffentlichen Geldern in
den meiſten Bezirken noch nichts an die geſchädigten Betriebe
herangekommen war, daß das bereits ſeit acht Tagen von
den zentralen Behörden zur Verfügung geſtellte Geld alſo
einen ſo langen Weg zu machen hat, daß

vielerorts die Hilfe ſchon zu ſpät kommt.
an brauchte nur ſeine Augen offen zu halten, um wieder

holt zu ſehen, daß „geſchäftige“ Elemente dabei ſind, den
ſchwer geſchädigten Betrieben ihr Vieh zu billigen Preiſen
abzugaunern. Gerade das ſollte doch durch eine ſchnelle
und energiſche Hilfsaktion vermieden werden.

Wir haben daraufhin am Sonnabend, den 10. d. Mts.
erneut und in dringlichſter Weiſe das Oberpräſidium Mag-
deburg gebeten, für eine Beſchleunigung der Hilfsaktion
durch Einwirkung auf ſeine nachgeordneten Behörden Sorge
zu tragen. Jm gleichen Sinne haben wir erneut Schritte
beim Preußiſchen Jnnenminiſterium getan.

Es wäre dringend zu wünſchen, daß nun endlich mit
allergrößter Beſchleunigung die Hilfsaktion in
notwendigem Maßſtabe einſetzt, ehe die betroffenen Land
wirte zur völligen Verzweiflung getrieben ſind.

n D De Verbannung Abd el Krims nach Möunion.
Paris, 13. Juli. Wie jetzt amtlich bekannt wird, wird

Abd el Krim nach Reunfon verbannt. Die Jnſel Reunion
gehört zu der Jnſelgruppe der Maskarenen und liegt öſtlich
von Madagaskar nahe der Jnſel Mauritius.

Anſchlag auf ein polniſches Munitionslager.
Warſchau, 13. Juli. Wie aus Krakau gemeldet wird,

haben in der letzten Nacht ſechs bewaffnete Zivilperſonen
den Verſuch gemacht, das polniſche Munitionslager in
Witkowie bei Krakau in die Luft zu ſprengen. Es entwickelte
ſich ein Kampf zwiſchen der Wache des Munitionslagers und
den Attentätern, in deſſen Verlauf von beiden Seiten
mehrere Schüſſe abgegeben wurden. Ein Soldat der Wache
wurde getötet und
ſollen entkommen ſein.

den

mehrere verwundet. Die Attentäter
Die Einzelheiten hierüber werden

Behörden geheim gehalten.von polniſchen

PPELMN-FCkENB SPENDE

Haben die schon gegeben
Kommen Sie zum

Lichthild-Oortrue
des alten Zeppelinfahrers Willy Engel

über

L. Z. 126
seine Entstehung und seine Fahrten,

Freitag, d. 16. Juli abends s Uhr
Tuarnhalle Wilhelmstrasse.

Valuta bezieht ſich faſt auf alle mit der Währungsſanierung
zuſammenhängenden Fragen.

Aus Stadt und Umgebung
Der Jahrmarkt endgültig nach dem

Nulandtplatz verlegt.
Nachdem vor einiger Zeit in den Vereinigungen der Ge

werbetreibenden unſerer Stadt lebhaft die Frage der Ver-
legung des Jahrmarktes beſprochen worden iſt,
do ſich der Marktplatz als zu klein und ein Jahrmarkts-
betrieb dort als verkehrsſtörend erwieſen hatte, iſt
nun endlich die Entſcheidung der ſtädtiſchen Polizei-
verwaltung gefallen. Wie uns heute mitgeteilt wird, iſt mit
Zuſtimmung des Magiſtrats von der Poizeiverwaltung
folgender Nachtrag zur Marktpolizeiverordnung der Stadt
Merſeburg vom 15. Dezember 1913 verordnet worden:

Die bisher in der inneren Stadt abgehaltenen Jahr-
märkte werden auf den Nulanvdtplatz verlegt.

Dieſer Nachtrag iſt mit dem Tage nach ſeiner Ver-
öffentlichung in Kraft getreten. Damit hat die Behörde den
berechtigten Wünſchen der ambulanten Gewerbetreibenden
Rechnung getragen. Vom Standpunkt des Heimatfreundes
iſt es zwar bedauerlich, daß der Jahrmarkt, der ſchon ſeit
alter Zeit auf dem Marktplatz abgehalten wurde, nunmehr
dort nicht mehr ſtattfinden kann. Aber auch hier muß mit
der modernen Entwicklung Schritt gehalten werden,
die es bedingt, daß das Zentrum unſerer an ſich ſchon engen
Stadt unbedingt für den ſtändig zunehmenden Verkehr
freigehalten wird.

Auf dem Nulandtplatze wird die Verlegung des Jahr-
marktes einige Verbeſſerungen der Hydrantenanlagen uſw
zur Folge haben müſſen. Außerdem wäre ſehr zu wün-
ſchen, daß die Wege dort eine Kiesaufſchüttung er-
fahren, da dieſe bei ſchlechtem Wetter kaum zu paſſieren
ſind und ein ſolcher Zuſtand dem Jahrmarktsbetrieb ſehr
ſchaden würde. Jm übrigen werden ſich Nachtetle aus
der Verlegung nach dem Nulandtplatz wohl kaum ergeben,
da wie ſich bet den verſchiedentlichen Erörterungen her-
ausgeſtellt hat unſere Merſeburger Geſchäftswelt an
ſich aus dem Jahrmarktstreiben nur recht wenig Vor-
teile ziehen kann. Letzten Endes werden dieſe auch bei der
Verlegung kaum verloren gehen, da ja die Entfernung ron
der Stadtmitte nicht allzu groß iſt. Für den Stadt-
Läckel aber und das wird wohl bei der jetzigen Ent-
ſcheidung das Maßgebende geweſen ſein bringt die Ver-
legung nach dem Nulandtplatz bedeutend größere Ein-
nahmen, da dort weit mehr Schauſteller und
Händler zugelaſſen werden können. Bekanntlich muß-
ten ſchon beim letzten Jahrmarkt über 200 auswärtige Ge-
werbetreibende aus Platzmangel zurückgewieſen werden. l.

Es geht um Zeppelins Werk!
Von dem Verein Merſeburg des Deutſchen Luftfahrt-

verbandes wird uns geſchrieben:
Die Verſtändnisloſigkeit der Merſeburger Bürger gegen-

über der Zeppelin-Eckener-Spende hat ſich leider Gottes ſo-
wohl am Sonntag durch den geringen Ertrag der Sammlung
als auch durch die gänzliche Nichtbeteiligung an dem ange-
ſetzten Vortrag im Rahmen der Reichs-Sammelwoche gezetgt.

Die große kulturelle und rolks wirtſchaftliche Bedeutung
des Werkes von Zeppelin und Eckener iſt überall bekannt

nur ſcheinbar nicht in Merſeburg! Kein Menſch
ſcheint ſich hter an die große Tat des L. Z. 126 zu erinnern
und an die uneingeſchränkte Bewunderung deutſchen Geiſtes
und deutſcher Arbeit, als dieſer Rieſenluftkreuzer ſeine un
vergleichliche Fahrt von Friedrichshafen nach Amerika über
den Ozean gemacht hat.

Nur eine ganz kleine Gemeinde in Merſeburg iſt ſich
bewußt, daß das Anſehen Deutſchlands in der Welt durch
die Fortſetzung des Zeppelin-Eckener-Werkes gefördert wird.

Der Verein Merſeburg des Deutſchen Luft-
fahrtverbandes, der ſich ſelbſtverſtändlich mit der
größten Bereitwilligkeit und Opferfreudigkeit in den Dienſt
der guten Sache geſtellt hat, iſt ſchmählich von der Bevölke-
rung Merſeburgs ſchmählich im Stich gelaſſen worden. Er
mit ſeiner geringen Mitgliederzahl kann ſelbſtverſtändlich
einen namhaften Betrag für die Zeppelin-Eckener-Spende
nicht aufbringen, aber man hätte erwarten ſollen, daß die
Liebe zur deutſchen Sache und die Erkenntnis der Bedeu-
tung der Zeppelin-Luftſchiffe tiefer in die Bürgerſchaft hin
eingedrungen wäre.

Anſtelle der urſprünglich angeſetzten Vorträge wird am
Freitag, den 16. Juli, ein Vortrag mit farbigen Lichtbildern
über L. Z. 126 von dem alten Zeppelin-Luftfahrer Willy
Engel in der Turnhalle in der Wilhelmſtraße gehalten
werden, der hoffentlich recht ſtark beſucht werden wird.
Ein weiteres Verſagen der Bürgerſchaft bei der Zeppelin-
er rne nde würde eine große Blamage unſerer Stadt

edeuten.

Aufnahme von Weidevieh aus den
überſchwemmten Gebieten.

Von der Landwirtſchaftskammer der Provinz Sachſen
wird uns geſchrieben:

Die Hochwaſſerſchäden in der Provinz Ende des vorigen
Monats, von der in der Hauptſache die in dem Stromgebiet
der Elbe gelegenen Kreiſe heimgeſucht worden ſind, und
die durch die neuerdings gefallenen Regenmengen noch an
Umfang zugenommen haben, entwickeln ſich für die be-
troffenen Landwirte zu einer Wirtſchaftskataſtrophe
wie ſie die Schadengebiete wohl kaum je erlebt haben.

Die Futterernte iſt reſtlos vernichtet. Mit der
Grummeternte wird infolge des Schlickabſatzes auf den
überſchwemmten Wieſen in den meiſten Fällen nicht mehr
zu rechnen ſein. Die ſonſt ſtark beſetzten Weiden mußten
geräumt werden. Es iſt wohl kaum zu erwarten, daß der
Weideauftrieb auf den verſchlickten Flächen wieder gün-
ſtigenfalls vor Ende Auguſt erfolgen kann. Da ausreichende
Heuvorräte nicht vorhanden ſind, beſteht die große Gefahr,
daß die geſchädigten Betriebe einen Teil ihres Viehbeſtandes,
den ſie nicht durchhalten können, notverkaufen.

Um dieſes im Jntereſſe der Milch- und Fleiſchverſorgung
der Städte zu unterbinden und insbeſondere den Landwirten
bei Ueberwindung der Not zu helfen, übernimmt die Land-
wirtſchafts kammer für die Provinz Sachſen die Ver-
mittlung der Unterbringung von Vieh aus den Ueberſchwem-
d ebieten. Landwirte, die infolge guter Weiden oder
reichlicher Futtervorräte in der Lage ſind, Vieh aufzu-
nehmen, werden gebeten, angeſichts der großen Not der
betroffenen Gebiete ſolches gegen mäßige Entſchädigung
aufzunehmen.

Um möglichſt umgehende Meldung an die Landwirtſchafts
kamnmer, wieviel Haupt-Vieh, wielange und unter welchen
Bedingungen, im einzelnen Falle untergebracht werden kön-
nen, wird gebeten.



Die ſtädtiſchen Steuerſätze genehmigt.
Bezirksausſchuß und Oberpräſident haben die von dendriſchen Körperſchaften zu Merſeburg für das Rechnungs-

hr 1926 beſchloſſene Erhebung eines Zuſchlages von
250 Prozent zur Grundbermögensſteuer bei bebauten

Grundſtücken;
250 Prozent zur Grundvermögensſteuer bei unbebauten

Grundſtücken;
750 Prozent Gewerbeſteuer nach dem Ertrage;
1500 Prozent Zweigſtellenſteuer nach der Lohnſumme, und
20 Prozent Zweigſtellenſtener zur Ertrags- und Lohn-

ſteuerfumme genehmigt.

Reichswehrkonzert auf dem Marktplatze.
Eine nicht alltägliche Ueberraſchung wurde

eſtern unſerer Stadt zuteil. Auf dem Bahnhof traf aufer Durchfahrt am Nachmittag ein Transport des 5. Pro
nier bataillons der Reichswehr aus Ulm ein. Wäh-
rend die Soldaten Stadturlaub erhielten, marſchierte die
Kapelle gegen 6 Uhr im ſtrammen Gleichſchritt die Bahn-
hofſtraße entlang zum Marktplatz. Dort intonierte ſie die
alten Militärweiſen, die ein jedes echte deutſche Herz höher
ſchlagen ließen. Jn kurzer Zeit hatte ſich am Marktplatz
eine zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden, die dankbar and
begeiſtert die ſchneidige Muſikerſchar begrüßte. Das etwa
eine Stune dauernde Konzert fand mit dem Deutſchlandlied
einen trefflichen Abſchluß, worauf die Soldaten zum Bahn-
hof zurückmarſchierten, um gegen 8 Uhr die Fahrt über
Halle in die Nähe Berlins (zum Brückenbau) fortzuſetzen.

Verbeſſerte Autorerbindung Dürrenkerg Bahnkof-Lüten
Theſau. Statt der bisher in Dürrenberg abfahrenden

Wagen 2,45 Uhr mittags und 6,25 Uhr nachmittags fahren
ab 18. Juli 1926 ab Dürrenberg Bahnkof folgende Wagen:
10,10 vormittags, 2,15 mittags, 6,45 nachmittags, 12,15
nachts nur Sonn und Feiertags. Von Theſau ab verkehren
die Wagen: 8,15 vormittags, 11,45 vormittags, 3,45 nach-
mittags, 10,20 abends nur Sonn- und Feiertags. Sämt'iche
Wagen haben Anſchluß an die Züge der Staatsbahn in
Dürrenberg und Lützen.

Die Getränkeſtenerordnung gilt writer. Der Bezirksaus-
ſchuß für Merſeburg hat beſchloſſen, die Gültigkeitsdauer
der Ordnung über die Erhebung von Getränkeſteuern der
Stadt Merſesurg bis zum 31. März 1927 zu verlängern.
Der Oberpräſident der Provinz hat ſeine Genehmigung dazu
ausgeſprochen

Auf dem heutigen Wochenmarkt herrſchte reges Leben.
Für die Hausfrauen beginnt jetzt die Einmachezeit.
da wird mehr als bloß ein Pfund zum Naſchen gekauft.
Auf dem Obſtmarkt gab es: Kirſchen für 15, 20 und 25
Pf., Sauerkirſchen für 30 bis 35 Pfg., Birnen für 20 Pf.,
Johannisbeeren für 20--25 Pf., Stachelbeeren für 30
Pf., Heidelbeeren 4 Pfd. für 1 Mk., Pfirſiche für 60 Pf.
und Aprikoſen für 50 Pf. Auch der Gemüſemarkt bot gute
Auswahl. Man kaufte: Tomaten für 30--35 Pf., Wirſing-
kohl für 20--25 Pf., Weißkraut für 25 Pf., Scholen für 10
vis 15 Pf., Mohrrüben in verſchtedenen Bunden von 15
Pf. an, Kohlrabi 3 Stück für 10 Pf., grüne Bohnen für
50 Pf., Kartoffeln für 10 Pf. bzw. 5 Vfund für 45 Pf.,
grüne Gurken von 25 Pf. an. An Vilzen waren nurPfifferlinge das Pfund für 50 Pf. ausgeſtellt, Die Butter
wurde mit 1,05 und 1,10 Mark angeboten, die Eier mit
13 Pf. für das Stück, auch 2 Stück für 25 Pf.

Wetterausſichten. Mit einer Aenderung der herrſchenden
Witterung iſt vorläufig nicht zu rechnen. Die Erwärmung
hat ſchnelle Fortſchritte gemacht. Man zählte in unſerer
Gegend bereits eine Maxtmaltemperatur von 29 Grad
Celſtus. Bei öſtlichen Winden wird heiteres und trofe-
nes Wetter prophezeit.
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Nus Kreis und Nachßarkreilen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Im Dienſte vom Tode ereilt. Hier wurde gegen 9 Uhr
bormittags ein Beamter der Eiſendahnverwaltung während
ſeines Dienſtes vom Tode betroffen. Der Amtsobergehilfe
Landmann, der im 56 Lebensjahre ſteht, wurde an
ſeinem Schreibtiſch im Eiſenbahnverwaltungsgebäude tot
aufgefunden. Wie die ſofortigen Ermittlungen ergaben, hat
Herz ſchlag ſeinem Leben ein Ende gemacht.

Die Ernte beginnt.
Lochau, 14. Juli. Die Getreidernte hat in hieſiger Flur

jetzt mit dem Schnitt der Wintergerſte ihren Anfang ge
nommen. Trotz Regen, Sturm und Hagel verſpricht die
geſamte Getreidernte doch noch ein gutes Ergebnis. Es
Fird allerdings in dieſem Jahre eine ſchwere Arbeit wer-
den, denn die Halme ſind durch die vorangegangenen Un-
wetter kreuz und quer durcheinander gewirbelt, zum Teil
ſogar arg zu Boden gedrückt. Da werden ſelbſt die modern-
ſten Maſchinen nur wenig ausrichten können. Die blanke
Senſe des Schnitters wird den Hauptanteil an der Mäh-
arbeit verrichten müſſen. Hoffentlich hat nun auch der
Wettergott ein wenig Einſicht, daß die goldene Körnerfrucht
gut und trocken hereingebracht werden kann. Es iſt dies
umſomehr zu wünſchen, da uns ja ſchon die geſamte Heu-
ernte durch die Ueberſchwemmung reſtlos vernichtet wurde.

Schinerer Motorradunfall.
Meuchen, 14. Juli. Jn der Nacht zum Montag ſtürzte

der Landwirt Schröder von hier mit ſeinem Motorrade
am Guſtav-Adolf-Denkmal in Lützen beim Ausweichen vor
einem Geſchirr und brach dabei den linken Oberarm. Sein
Beifahrer, der Knecht Paul Rambow, ebenfalls von hier,
brach ein Schlüſſelbein. Außerdem erlitten beide Hautab
ſchürfungen an Händen und im Geſicht. Beide Verletzte
e durch das Kreiskrankenauto dem Krankenhaus zu-
geführt.

Bad Lauchſtädt. Königsſchießen. Jn traditione ler
Weiſe beging am Sonntag der hieſige Bürger-Jäger-Ver-
ein den erſten Tag ſeines Köntgsſchießens. Gegen 6 Uhr
morgens verkündeten Kanonenſchüſſe die Eröffnung des
Feſtes. Bald darauf erklangen Marſchweiſen durch die
Straßen, der Schützenverein ließ ſeinen Weckruf ertönen. Jn
den Vormittagsſtunden zeigte die neugegründete Jung-
ſchützenabteilung des Vereins Proben ihrer Schießkunſt,
Die Würde des Jungſchützenkönigs errang Walter Gott-
ſachlk mit 20 Ringen, die des Kronprinzen Max Müller
mit 19 und die des Prinzen Karl Stein mit 18 Ringen. Die
nächſtbeſten Schützen waren Hermann Fries und Otto, Krieg-
tedt. Auf der Feſtſcheibe errangen Preiſe: Willy Buſch,
urgſtaden, 28 Ringe; Fritz Hoffmann, Netzſchkau, 72

Ringe; Karl Lauterbach, hier, 68 Ringe; Kurt Scheker, hier,66 inge; Karl Kaufmann, hier 62 Ringe; Otto, Krieg-
ſtedt, 57 Ringe; Schiller, Burgſtaden, 57 Ringe; Max
Müller, hier, 56 Ringe; Walter Gottſchalk, hier, 55 Ringe
Karl Stein, hier, 55 Ringe; Hermann Fries, hier, 53
MNinge: Edgar Wegner, hier, 52 Ringe. Nachmittags
1,30 Uhr erfolgte der Aufzug der Schützengilde. Vor ſeinem
Hauſe wurde der alte Schützenkönig abgeholt. Jm feſtlichen
Zuge gings zum Bahnhof, wo die auswärtkgen Vereine

Der Hkadtturm brennk!
1866. 14.

Der altersgraue Turm unſerer Stadtkirche
St. Maximi, in ſeiner ſchlichtromaniſchen Bauart, auf den
ſich alte Merſeburger heute noch ſehr wohl entſinnen, wurde
vor 60 Jahren, am 14. Juli 1866, ein Opfer der
Flammen Wenn es auch nur ein Reſt des urſprünglichenKurmes war, ſo tat es doch den Merſeburgern weh, als
der Schreckensruf ertönte: „Der Stadtturmbrennt“!
Bis 1810 hat er noch ein etwas anderes harmontſches
Ausſehen gehabt. Auf der Mitte ſeines Daches erhob ſich
ein kleiner kupfergedeckter Kuppelturm, in dem 2 Schlag-
glocken hingen. Dieſer wurde 1810 wegen „Wandelbarkeit“
ceb getragen.

Die Schutzmaßregel genügte nicht. Der Turm zeigte ſich
trotzdem „wandelbar“. Mit der großen Glocke durfte nicht
mehr geläutet werden. Dafür ertönte das herrliche Ge-
läut von St. Sixti von ſtolzer Höhe des neben der
St. Sixti-Ruine erhalten gebliebenen hochragenden Turmes,
bis dieſer mit ſeinen Glocken dem Blitzſtrahl am 2.
Auguſt 1845 zum Opfer fiel. Jmmer mehr ward der
St. Maximi-Turm baufällig und man plante ſeine Ab-
tragung. Da kam der Feuerbrand rom 14. Juli 1866.
Wie das Feuer entſtand, weiß kein Menſch. Ein alter Merſe-
burger Jahrmarktsmann der Porzellanwarenhändler Hädrich
der ſeit Jahren ſeinen Stand gegenüber der Stadtkirche
an. dem Schwickert'ſchen Hauſe hatte, rief als er das
Unglück ſah mit lauter Stimme: „Jch denke ihr wollt
euren Turm abtragen, derweile brennt ihr ihn ab!

Der Neubau war nun nötig. Man erwog auch ob man
nicht Turm und Kirche von St. Maxtimi abbrechen und die
St. Sixti-Kirche und ihren Turm wieder herſtellen und
zur Stadtkirche machen ſolle. Es hätte bei einem Abbruch
der „Grünemarkthäuſer“ einen herrlichen Marktplatz gegeben
Der Plan iſt nur vorübergehend geſtreift worden. Der
St. Maximi-Neubau bekam mehr und mehr greifbare Ge-
ſtalt. Der zu Rate gezogene Geheime Oberbaurat Stüler
ſprach ſich dahin aus: Es muß ein Bau werden, an dem
Mit- und Nachwelt ihre Freude hat.“ Es erging auch die
Weiſung, daß die Kirche, die der Größe der Gemeinde von
damals 7—-8000 Seelen nicht entſprach, bei dieſer Gelegen-
heit, der einzigen, die hierzu ſich darbiete,, etwa um zwei
Pfeilerſtellungen vergrößert und der Turm ſo weit vor
gerückt werde. Der Rat war gut, weil die alte Kirche mit
22 Meter Länge und 20 Meter Breite kein ſchönes Ver-
hältnis zeigte. Jetzt wurde ſie im Weſten um 6 Meter
ein Säulenpaar, verlängert. Das Langhaus iſt un 28
Meter lang und 20 Meter breit, das Hauptſchiff 10 Meter,

ro LUhr
mittags begann der zweite Tag des Schießens, dem ſich ein
empfangen wurden. Am Montag um 9

doDerFrühſtück anſchloß. Nachmittags nahm das Beſchießen
Königsſcheibe ſeinen Anfang. König wurde Tiſchlermeiſter
Prinz mit 19 Ringen. rich Kutſchbauch wurde
Kronprinz mit 19 Ringen, Schneidermeiſter Melzner
Prinz mit 18 Ringen. Abends nach Schluß zogen die
Schützen mit Muſikbegleitung vor die Wohnungen der Kö
nigsſchützen und brachten ihnen die Ehrerbietungen dar.
Dann ging es zum Kurſaal, wo das Feſt durch den üb-
lichen Ball beendet wurde.

2öllnitz. Leichenlandung. Am Sonradend abend
trieb hier in der Elſter die Leiche eines etwa 25iährigen
Mannes an. Unter erheblichen Schwierigkeiten wurde die-
ſelbe von der herbeigerufenen freiwilligen Feuerwehr ge-
borgen und nach der Leichenhalle gebracht. Die ſofort
angeſtellten Nachforſchungen ergaben, daß es ſich um den,
in den Mühlenwerken in Ermlitz tätigen Müllersſohn Karl
Lang aus Geſell im Vogtlande handelte. Lang war,
wie berichtet, am 6. Juli beim Baden in der ſtark ange-
ſchwollenen Elſter ertrunken. Die telegraphiſch herbeige-
rufenen Eltern überführten die Leiche in ihren Heimatsort.

Lützen. Tödlich überfahren. Geſtern vormittag
wurde auf der Weißenfelſer Straße der Schuhmachermeiſter
Hermann Renz von einem Sandfuhrwerk tödlich über-
fahren. Er hatte ſich auf einen Stein am Chauſſeegraben
kurze Zeit ausgeruht. Beim Aufſtehen bekam er plötzlich
einen Schwindelanfall, ſo daß er unter das vorüberfahrende
Geſchirr des Fuhrwerksbeſitzers Jäger ſtürzte. Das Hint r-
rad ging dem Bedauernswerten von der linken Schulter

zur rechten Hüfte über den Körper, was den ſofortigen Tod
herbeiführte. Den Geſchirrführer trifft natürlich keine
Schuld, da der Vorfall von demſelben nicht bemerkt wer
den konnte.

c eh]hced--——-Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Nieſenbrand in Wilmersdorf.
Die Wilmersdorfer Feuerwehr wurde Dienstag

nachmittag nach der Prinzregentenſtraße 77 alarmiert, wo
ein Dachſtuhlbrand ausgebrochen war. Beim Eintreffen der
Wehr ſtand das Dach des Vorderhauſes bereits in hellen
Flammen. Daraufhin eilten zwei weitere Feuerwehr- Züge
an die Brandſtätte. Ueber zwei mechaniſche Leitern hinweg
wurde mit insgeſammt ſieben Rohren, die von zwei Motor-
ſpritzen geſpeiſt wurden, dem entfeſſelten Element zu Leibe
gegangen. Die Flammen hatten inzwiſchen unter ungeheurer
Rauchentwicklung, wodurch die ganze Gegend in beißenden
Qualm gehüllt wurde, auch die Dachſtühle der
beiden Seitenflügel ergriffen, und das Feuer
drohte eine immer weitere Ausdehnung zu nehmen und
auch die Nachbargebäude zu ergreifen.

Die Löſchaktion wurde durch den von der Hitze niederge-
drückten Rauch außerordentlich erſchwert. Mit Rauchſchutz-
helmen und Sauerſtoffappareten mußten die Mannſchaften
in Qualm und Glut ihren ſchwierigen Dienſt verſehen. Jhr
Hauptaugenmerk war zunächſt darauf gerichtet, die Be
wohner des vierten Stockwerkes, deſſen Decken an mehreren
Stellen durchzubrennen drohten, in Sicherheit zu
bringen. Jn angeſtrengteſter Arbeit gelang es der Feuer-
wehr, den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. Die völlige
Ablöſchung des Feuers zog ſich bis ſpät in die Abend-
ſtunden hin. Die Löſchzüge mußten wiederholt abgelöſt
werden, da ſie in der fürchterlichen Hitze und bei der un
erträglichen Rauchentwicklung völlig ermattet waren.

Der Dachſtuhl des Vorderhauſes iſt vollkommen nieder-
gebrannt, der des einen Seitenflügels ſchwer, der des
anderen dagegen weniger beſchädigt. Außerdem haben die
Wohnungen des vierten Stockwerkes durch Feuer und Waſſer
zum Teil erheblich gelitten. Die Urſache des Rieſenbrandes
iſt noch nicht bekannt, man weiß daher noch nicht, ob
es ſich um Brandſtiftung handelt oder ob vielleicht
auf dem Boden lagernde Jagd munition bei der Hitze
ſich ſelbſt entzündet hat.

Schwere Arbeitsloſenkrawalle in Verlin-Norden.
Jm ſtädtiſchen Arbeitsnachweis in der Gormann-Straße

iſt es geſtern zu ſchweren Ausſchreitungen von Arbeitsloſen

gekommen.

Eine Erinnerung an den Turmbrand der Stadtkirche vor 60 Jahren
Juli. 1926.
jedes Seitenſchiff 5 Meter, der Chor iſt von Alters her
10 Meter lang und 7 Meter breit.

Am St. Maximi-Tag 19. Oktober 1867 wurde der Grund-
ſtein zum Bau des neuen Turmes gelegt. Die Merſeburger
Jugend guckte zu, durch die Lücken im Bretterzaun. Deutlich
entſinne ich mich auf den hochfeierlichen Akt.

Der Turm erſtand in herrlicher Geſtalt und Schönheit.
Weithin verkündete das hochragende Gerüſt ſeinen Bau.,
„Der Turm iſt ein Denkmal, welches der Stadt für tmmer
zur Zierde gereichen wird“, ſagt Bürgermeiſter Seffner
in ſeinem Lebensbild. Nach dem Turmbau ging es an
den Um- und Neubau der Kirche. Die Gemeinde erhielt
ein ſchönes Gotteshaus. Es wurde am 6. Februar 1876
geweiht durch Generalſuperintendent Dr. Möller.

Auf dem alten Turm befanden ſich ſieben Glöcken, die
vor 60 Jahren in Feuersglut, am 14. Juli 1866, unter-
gingen. Nach dem Brande hatte man nördlich vom Turm
ein Gerüſt errichtet, in dem eine kleine Glocke hing. Das
war bis 1872 das Geläut von St. Maximti. Aus der
Glockengießerei von J. G. Groſſfe in Dresden kamen
die neuen Glocken, die 1872 auf den Turm gebracht wurden

65, 45 und 16 Zentner ſchwer in herrlichem Dreiklang.
Die große Glocke iſt ein beſonderes Meiſterſtück. Die kleine
Glocke fiel 1917 dem Weltkriege zum Opfer, 1925 kam
dafür eine neue Glocke. Wieder tönt der volle Dreiklang.

Acht Jahre hat der Turm- und Kirchenbau von St.
Maximi gedauert. Der Turm erhielt am 28. September
1872 den Schlußſtein, die Kreuzblume kam im Herbſt
1874 hinauf. Das „Torgauer Kreisblatt“ bringt unter dem
3. Oktober 1872 folgende, anſcheinend dem „Merſeburger
Kreisblatt“ entnommene Notiz: „Merſeburg feiert ein Er-
eignis: Der nunmehr 5 Jahre im Bau begriffene neue
Stadtturm, für den man allen Ernſtes das Schickſal des
weiland babyloniſchen Turmes fürchtete, unſer Turm, deſſen
beinah hiſtoriſch gewordenes Gerüſt manchen Sänger zu
guten und ſchlechten Verſen begeiſtert hat, nähert ſich ſeiner
Vollendung, da ror einigen Tagen der Schlußſtein gelegt
worden und nur noch die ſogenannte Krone anzubringen iſt.
Jndes was lange währt wird gut, denn was die Ausführung
des Baues betrifft, ſo haben wir ro le Berechtigung auf
dies wahrhaft architektoniſche Kunſtwerk ſtolz zu ſein.“

Solche Gedanken und Erinnerungen werden bei der 60-
jährigen Wiederkehr des Brandes Turmes unſerer
Stadtkirche St. Maximm willfommen ſein, inſonderheit auch
für alte Merſeburger, die den Turm gekannt und ihn haben
brennen ſehen.
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Arthur Schwichkert.

Eine Gruppe von Arbeitſuchenden geriet mit
inigen Beamten in Streitigkeiten und veranſtaltete darauf

eine Demonſtration in dem Hofe des Arbeitsnachweiſes.
Als eine Polizeiſtreife den Hof räumen wollte, kam es
zu einem tätlichen Angriff auf den Hauptmann der Schutz-
polizei, der ſchwer miß handelt wurde, wobei ihm die Menge
den Säbel entriß. Als die Ausſchreitungen einen größeren
Umfang annahmen, ging die Schutzvolizei mit Gummi-
knüppeln gegen die Menge vor. Es gelang der Polizei,
die Ordnung wieder herzuſtellen. Hierbei wurden fünf Per
ſonen verhaftet, mehrere Verletzte wurden nach der Ret
tungsſtelle gebracht.

Ein franzöſiſches Militärflugzeng
in Flammen.

Pilot und Monteur verbrannt. Zwei Paſſagiere durch
Abſprung gerettet.

14. Juli. Am Dienstag nachmittag 6 Uhr ging
Flugp!az in Fürth ein franzöſiſches dreimotoriges

neueſten Typs ASD nieder, das von Paris

Fürth,
auf dem
Großflugzeug des
kam. Gegen 6,30 Uhr ſtieg das Flugzeug, nachdem es friſch
getankt hatte, wieder auf. Jn einer Höhe von etwa 100
Metern geriet es auf bisher noch ungeklärte Weiſe in
Brand. Der Pilot verſuchte eine Notlandung. Zwei mit-
fahrende Paſſagiere konnten ſich durch Abſpringen retten,
während der Pilot und ein Werkmonteur verbrannten.
Die Geretteten haben ſich bei dem Abſprung derart ver-
letzt, daß ſie in ein Krankenhaus gebracht werden mußten.

Ueber die Beſtimmung des Flugzeuges, das mit allen
Vorrichtungen für militäriſche Zwecke verſehen iſt und deſſen
Flugſchein offenſichtlich falſche Angaben enthielt, iſt man
ſich noch völlig im unklaren,

Aus aller MWDeſt,

Tropenhitze in London.
Lonvon, 14. Juli. Hier herrſcht eine Hitze, wie ſie die

engliſche Hauptſtadt ſeit vielen Jahren nicht gekannt hat.
Jn den Vorſtädten, die von Gärten umgebene Häuſer
haben, verbrachten viele Menſchen die Nacht, nur mit
Schlafanzügen bekleidet, im Freten. Jn den Mietswoh
nungen jedoch war der Aufenthalt faſt unerträglich und
die Bewohner hatten ſich, nur leicht betleidet, auf die Straße
gerettet. Viele Menſchen, welche ein Automodii hatten,
holten es aus der Garage und jagten durch die Straßen, um
auf dieſe Weiſe Kühlung zu erhalten. Viele Menſchen
verbrachten die halbe Nacht denin verſchkedenen See
bädern, wo dann die ganze Nacht gebadet wurde.

In Madrid 34 Grad im Schatten.
Madrid, 14. Juli. Ganz Spanten wird gegenwärtig

von einer ge waltigen Hitzewelle zeimgeſucht. Jn
Madrid herrſcht eine Temperatur von 58 Grad in der
Sonne und 30 bis 34 Grad im Schatten. Die Häuſerwände
ſtrahlen eine derartige Hitze aus, daß es unerträglich iſt,
ſich auf der Straße aufzuhalten.

Unwetter in JZtalien.
Rom, 14. Juli. Seit Sonntag wüten in Sizilien,

Calabrien und Neapel heftige Wirbelſtürme, ver-
bunden mit ſtarken Wolkenbrüchen. Auch aus Oberitalt en
beſonders in der Gegend von Florenz, wird der Niedergang
ſchwerer Wolkenbrüche gemeldet.
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Obſtverpachtung!
Die Oöſtnutzung der Gemeinde Wüſteneutzſch

wird Sonnabend, den 17. Juli, nachmittags
6 Uhr im Gaſthaus öffentlich verpachtet. Be
dingungen im Termin.

Der Gemeindevorſteher.

Wohnungstauſch!
Wir bieten folgende Wohnungen Koltbus 4 Z.,

Leipzig 3 Z3, Halle 3 3, Weißenfels 4 Z.,
Göttingen 3 Z., depri 5 Z., Deſſau 5 Z.,
Aſchersleben 7 u. 4 Z., Bernburg 2 Z.,
Allenſtein 5 Z.

und ſuebe dafür gleiche und ähnliche in
Nerſeburg, Dresden, Chemnitz, Roſtock uſw

erner 2 a 5 Zwhg. gegen kleinere innerh. Merſee zu vertauſchen. Anfragen u. Angebote erbittet

R. Beyer Co Breiteſtraße 14.Wohnungstauſch, Möbeltransport.

C T432 TVermietung!
entrum der Stadt, parterre, paſſend für Arzt,

n große Räume, ca. 70 qm, in Merſeburg,
ahnarzt oder Büro, mit elektr. Licht, ſofort zu

vermieten. Angebote und Chiffre unter 388/26
an die Expedition dieſes Blattes.

trägt die Marke

B O

seiner Farben,

Halle a. S.

Der gute Strumpf

Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine
Qualität, sondern auch durch seige diskrete
Eleganz und die Schönheit und Trag fähigkeit

Als beste Marke weltbekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

R. Schnee Nachfl.
Gr. Steinsr. 84.

Gegründet 1816.

W

Land. Anerkannt wirkſames

Wer in Torgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung
erfolgreiche Reklame machen will

der benutze für dieſen Bezirk die

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger ſür die Städte Torgau,
Annaburg, Belgern, Dommitzſch, Prettin,
Schildau, den Landkreis Torgau und die

angrenzenden Landesteile.

Alteingeführte Tageszeitung
mit großer Verbreitung!

Kaufkräftiger Leſerkreis in Stadt und

blatt! Man verlange unverbindlich
Koſtenanſchlag und Probenummern

Anzeigen-

Mftteldeutsehe Heimstätte

Wohnungsfürsorgegesellschaft m. b. H.

ZzWweigstelle Merseburg
Hallesche Str. 41 Fernruf 182 u. 183
Gemeinnütziges Unternehmen zur Förderung des
Wohnungsbaues für die Provinz Sachsen. Beratung
in allen Fragen des Wohnungs- u. Siedlungswesens.
Finanzierung von Bauvorhaben. Vermittlung von

öffentlichen Beihilfen, Hypotheken und
Zwischenkrediten, insbesondere Von
ZWischenkrediten des Reiches.

Bauberatung. Ausarbeitung von Bebauungsplänen
und Bauzeichnungen. Beschaffung von Bau-

material aller Art
Generalvertretung

cler Preussischen Landespfandbriefanstalt

Hausgrundstück
mit Garten zu kaufen geſucht. Angebote
mit näheren Angaben von Lage,Preis befördert die J r n dieſer Zeitung S

unter D. G. 21.

Größe und

mil zende

Von Oonnerstag den 15. d. M. an habe

ich im Gaſthof Deutſcher Hof, Lauch
ſtädter Straße, Telefon 485, in Merſeburg einen großen Transport

tet ſqpere und witllere, ohne
undfr ühe, Weſermarſch

zum Berkauf gegen bar und auf Kredit.
Schlachtvieh wird in Zahlung genommen

Friedrich e ees, e
Wehevorf b. Breerbörd

Wirkungs volle
ins erate

44
werben für Sie!

konkurren;los gilen vorun!

2-0- Hansa loye

Expreßlaſtkraftwagen
komplett mit Rieſenluftbereifung,
elektr. Licht und Anlaſſer-Anlage

RM. 98OO ab Werk

Erleichterte Zahlungsbedingungen

Deutſche, kauft nur deutſche Hraftwagen!

2

III
Inß, Friedr, und MDih, Engel

Automobile Motorräder
Telephon 203 Telephon 203

Große Reparaturwerkſtatt

Darum bevorzugen Sie das
„Merseburger Tageblatt“,
welches vorzugsweise vom

xaufkräftigsten Publikum der

Stadt und Umgegend ge-
lesen wird.

Telephon 100/101 Telephon 100/101

Merseburger Tagehblatt
(Kreisblatt)

Hälterstraße 4 u. Filiale Gotthardtstraße 38.

sturzgefahr für Kkonstruktiv wichtige Bautelle entstehen soll.

sich selbst aufzugeben.

freudgsten Freunde Hüter waren.
Alsdann an

Heimat und des Glückes sind.

Ehrenvorsitzender.

Präsident.

Schriftführer.
Dompropst Dr. Middendorf,

stellv. Präsident.
Kommaerzienrat Dr. Ahn,

Kölner Dom zu retten!

Sektelariat des Zentral-Dombau- Vereins e. V., Köln, Dombauhütie.
werden erbeten auf das Postscheckkonto des Vereins: Köiln Nr. 63169,

e S E

Der Ko ſner Dom in Sefahr!
Das hervorragendste nationale Kunstdenkmal auf deutschem Boden, das Wahrzeichen deutscher Einigkeit,

ist bedroht. Sein Gestein hält nicht stand. Die Bauschäden werden täglich größer. Mit kleinen Mitteln
kann nicht mehr geholfen werden, wenn nicht aus der bisherigen Absturzgefahr einzelner Teile eine Ein-2 handelt sich ſetzt darum, ob wirt das
Nationaldenkmal am deutschen Strome erhalten oder verfallen lassen wollen

Der Zentral-Dombau- Verein
ruft alle Kreise und Schichten des deutschen Volkes auf. Denn trotz der Not der Zeit ist die unversehrte
Erhaltung des Domes eine Ehrenpflicht des ganzen deutschen Volkes, der es sich nicht entziehen kann, ohne

Tretet qem Dombau- Verein bei
Unser Ruf geht zunächst an die Kölner, die den Dom in ihren Mauern bergen und stets selne opfer-

ſie übrigen Kheinlander, denen Dom und Strom die untrennbaren ewigen Symbole der

z. Schießlich an das ganze Aeutsche Volk das sich dem treuen Wächter am deutschen Rheine gerade
ieizt. wo er ihm wieder gesichert ist, in alter Liebe und neuer Begeisterung zuwenden wirch

Für den Vorstand des Zentral-Dombau-Vereins:
Karl Josef Kardinal Schulte, Erzbischof von Köln

Reichsminister a. D. Dr. Frenken
Konsul Heinr. aus Kommeaerzienrat Alfred Neven-Duhſont Geh. u. Gberhbäurat Hertel

Erzdiözesanbaurat Renarcd.Jacohb Schmita- Vier Bankkdirektor Wilhelm Schmitz.

Vorsiehendem Aufruf schlieben wir uns mit der Bitte an, recht zahlreich Mitglied des Zentral-Dombau-
Vereins zu Köln zu werden. Köiner, Rheinländer, Deutsche, werdet alle Mitglied und helft dadurch, den

Dr, b. c. Adenauer, Oberbürgermeister von Köln.
Dr. h. c. Fuchs, Oberpräsident der Rheinprovinz
Dr. h. c. Horion, Landeshauptmann der Rheinprovinz-

er Mindestbeitrag fär Vereinsmitglieder beträgt Mk. 3, Beitrittserklärungen sind zu tichten an das
Geldspenden und Mitgliedsbeiträge

Familiennachrichten.
Geſtorben: Friedr. Max

Reichſtein, 48 Jahre,
Schkeuditz; Chr. Hoſen
gier, 74 Jahre, Barnſtädt

Obſt
verpuchtung

Die Obſtnutzung de
Gemeinde Blöſien ſoll
Sonnabend, d. 17. Juli,
nachmittag 4 Ahr im
Gaſthauſe öffentlich ver
pachtet werden.

Bedingung im Termin
Der Gemeindevorſteher.

T

Bürgerhof

e HeuteTanz Abend

erhält jede Wäsche durch
Kochen mit Sil. hervorrogen
ges Tleehentfernunqsmſſtel.
bil spart Seife und ersetd
jede besondere Sleiche

S

J Ziehung 17. u. 19. Juli
Deutſche Kampfſpiel

bolterie
2 Ziehg. 43680 Gew.500 000
Höchſtgew. Doppellos ev.

200000
Höchſtgew. Einzellos ev.

100000

Doppellos 2 M.
m Porto u. Liſte 50 Pf. extra

verſ. auch unt. Nachn.
Emil Gtiller

R Hamburg, Holzdamm 36.

Geb. VrI.
o. ang. Aeuß., 31 J., ev.
gut. Char., wirtſch. und
ſolid wünſcht Herren-
dekanntſch. zw. ſp. Ehe.

Off. unt. F. G. 22 an
die Exp. dieſes Blattes.

Dombaumeister.
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ſsteigerung der Volksernährung.
Von Dr. Otto Leibrochk- Berlin.

Ein Vergleich der durchſchnittlichen Getreideernteerträgniſſe
es vorigen Jahres mit denjenigen im Jahre 1913 läßt deutlich
erkennen, daß mit allen Mitteln auf eine Steigerung der Pro
e hingearbeitet werden muß, daß ein planmäßiges, ratio-
nelles Düngungs- und Saatverfahren unter Nutzbarmachung
der Technik dringend notwendig iſt. Durch den Kriegsraubbau,

rner aber auch durch den Raubbau in der Jnflationszeit, wo
Unverſtand Nichtlandwirten Güter in die Hände geſpielt hat, die
ſich um die Rährſtoffwerte ihres Bodens Kicht kümmerten, weil
es ihnen nur auf den Sachwert ankam, wo ein großer Teil desGelduberſchuſſes der Landwirtſchaft in Jnduſtriepapieren ange-

legt wurde und mit deren Entwertung großer Verluſte folgten,
iſt nämlich eine derartige Verarmung des Bodens eingetreten,
daß alles getan werden muß, um ihn auszugleichen und die Ernte
auf die Höhe der vorkriegszeitlichen zu bringen. Dabei iſt na
türlich conditio sine qua non, daß der einzelne Landwirt die
Rährſtoffwerte des Bodens genau kennt, um richtig und möglichſt
virtſchaftlich düngen zu können. Jn dieſer Beziehung liegenrot des geſteigerten Düngemittelabſatzes im Jahre 1924 25 die
h noch ſehr im argen; verwendet doch im Durchſchnitt der

andwirt erſt 20 Pfund Reinſtickſtoff je Hektar, während Muſter-
etriebe bereits das vierfache verbrauchen. Ja, es gibt ſogarGegenden, wo nahezu dreiviertel der Bauern entweder über-

haupt noch keinen Kunſtdünger oder ihn nur in falſcher Zuſam-
menſetzung verwenden.

Was das Saatverfahren anlangt, ſo wurde von einem
tnaßgebenden Landwirt aus dem Bezirk Kaſſel ausgerechnet,
daß durch Dünnſaat wir allein an Saatgut auf einer beſtehenden
Getreidefläche von fünfeinhalb Millionen Hektar 15 Millionen

entner Brotkorn jährlich ſparen könnten; dieſe würden zur
en Ernährung von 8 Millionen Menſchen ausreichen. Den

urchſchnittsertrag will man mit ſolchem von 16 Dop-
elzentnern pro Hektar auf 36 Doppelzentner ſteigern. Wir ſehen
lſo, daß es möglich iſt, durch richtige Düngung, beſſere Boden-

bearbeitung, Saatgutverbeſſerungen, Fruchtwechſel und nicht zu-
letzt mit Hilfe von Maſchinen große Erfolge zu erzielen.
Damit ſind wir bei der Techniſierung der Landwirtſchaft
angelangt, von der der Präſident der rheiniſchen Landwirtſchafts-
kammer in Bonn auf deren Hauptverſammlung am 6. Februar d.
Js. ausführte, daß die Pflege des techniſchen Fortkſchritts eine
Hauptaufgabe für die Zukunft ſein müſſe denn auch heute noch
werde in Deutſchland vielfach nicht in einer Weiſe gearbeitet,
die dem Stande der Technik und dem Fortſchritt entſpreche. Er
hat mit dieſen Ausführungen den Nagel auf den Kopf getroffen;
wenngleich anzuerkennen iſt, daß ſchon kleinere Anſätze zum
Beſſeren zu verzeichnen ſind. Die Hauptſchwierigkeit, die zur-zeit der Techniſierung noch entgegenſteht, iſt die ſgtaſteophaie
Vinapgiage der Landwirtſchaft, auf deren Urſachen einzugehen

hier zu weit führen würde. Es ſoll nur zur beſſeren Illuſtration
der Lage die Steigerung der Zinsbelaſtung pro Hektar gegen-
über 1913 mit einigen Beiſpielen angedeutet werden: Oſtpreußen
von 25,7 auf 37,2 RM.; Pommern von 13,1 auf 36,4 RM.; Grenz-
mark von 17,1 auf 29,7 RM.; Schleſien von 23,1 auf 39 RM.;
Brandenburg von 19,3 auf 33,9 RM.; Provinz Sachſen von 49,3
auf 54,7 RM. Schleswig-Holſtein von 21,2 auf 41 RM.; Hanno-
ver von 16,6 auf 28,3 RM. Dieſer Zinſendienſt muß größtenteils
durch Eingriff in die Subſtanz aufgebracht werden, bedeutet alſo
eine Schwächung der eigenen Leiſtungsfähigkeit. Kein Wunder,
wenn die in den Betrieben vorhandenen Motorpflüge, Fräs-
maſchinen, Sämaſchinen, Mähmaſchinen, Hackmaſchinen uſw.
n noch nicht im entfernteſten der Zahl der landwirtſchaft-
lichen Betriebe entſprechen; ſind doch beiſpielsweiſe noch etwa
500 000 Drillmaſchinen unterzubringen. Einen fahrbaren Rohöl-
motor, der nicht nur große Laſten fortbewegt, ſondern auch als
Kraftantrieb für landwirtſchaftliche Maſchinen jeder Art verwen-
det werden kann, findet man ſelten. Ein enges Zuſammen
arbeiten zwiſchen Landwirtſchaft und Jnduſtrie, wie man es be
reits angebahnt hat, iſt daher mit allen Mitteln zu fördern. Die
Parole 224 nicht mehr lauten: Hier Induſtriehier Landwirtſchaft, ſondern nur noch: Hier
Jnduſtrie und Land wirtſchaft.

Behördlicherſeits könnte ebenfalls unterſtützend eingegriffen
werden durch weitere Zuſammenlegung von vermengt liegenden
oder unwirtſchaftlich geſtalteten Grundſtücken verſchiedener
Eigentümer einer et behufs beſſerer Bewirtſchaftung.
Hierdurch würde ſich in ſolchen Gemarkungen die Maſchinen-
ſjanwendung erſt lohnend geſtalten. Endlich könnten auch die
Sparkaſſen als Kreditgeber förderlich wirken.

Waäre die Landwirtſchaft finanziell in der Lage, ihrem Be
dürfnis an Maſchinen auch nur annähernd nachzukommen, ſo

würde dies eine weſentliche Erſtarkung unſe-
rer J bedeulten. die wiederum

T

Der

W rtraytg heit Deutſchlands zugute R äm e.Wir haben Whet alle Veranlaſſung, unabläſſig an dieſem Pro-

blem zu arbeiten.Rach der Lebensmittelbilanz 1925 hatten wir einen Einſuhr-
überſchuß u. a. an Fleiſch, Butter, Milch, Käſe. Gemüſe, Kartoffeln
und Südfrüchten. Dieſe Einfuhrpoſten könnten mit der Zeit auf
ein Minimum beſchränkt werden, ja teilweiſe ſogar änzlich inFortfall e Vor dem e beruhte der ge in
uhrüberſchuß an landwirt 3 Erzeugniſſen im weſento auf dem Bedarf an tieriſchen r witte s war

eine ſehr vernünftige Einrichtuſſg, zu der wir ü ürück-
kehren müſſen. Veredelung landwir ich er
Erzeugn e, Umwandlung von Futter in tie-iſt he r u heißt die Am
ſammenhange damtt iſt der der Grünlandvereine, die
den Ertrag der Wieſen aufs Doppelte ſteigern wollen, größteAufmerkſamkeit zu ſchenken. Brachliegendes Moor und Heide-
land könnte zum Teil in Wieſen umgewandelt werden.
Mehr noch als bisher iſt auch der Leiſtungsprüfung in der
Viehzucht Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Dies h beſonders
für die kleinen Bauernwirtſchaften zu. Für die Landwirtſchafts-
ſchulen liegt hier ein reiches Betätigungsfeld. Notwendig iſt
endlich auch eine Propagandatätigkeit der land wirtſchaftlichen

r und zwar t t ees Milchkonſums in den Städten. Jn dieſer Richtung können
wir z. B. von dem Aufſchwung der däniſchen Milchwirtſchaft ſehr
viel lernen. Die Tätigkeit der zu errichtenden winterlichen
Mädchenfortbildungsſchulen muß hier ebenfalls einſetzen. Laien-
und Wanderlehrkräfte könnten fruchtbringende Arbeit leiſten.
Der Erfolg wird ſicherlich nicht ausbleiben

Was die letztjährige Einfuhr von Gemüſe anlangt, ſo kann
eine Aenderung zugunſten des inländiſchen Gemüſebaues ein
treten, wenn er nach modernen Grundſätzen arbeitet, wie z. B
der holländiſche, und mehr Wert auf Qualität dann aber auch
auf beſſere Sortierung legt. Jn dieſer Beziehung haperts be-
ſonders bei den Kleinbetrieben, wo vielfach Bequemlichkeit der
Hauptgrund iſt für die Mißachtung des Geſchmackes der Kon-
ſumenten. Hier liegt für den ſachlichen Spitzenverband ein
weites Betätigungsfeld offen. Auch die Kartoffeleinfuhr hatte
vorwiegend ihre Gründe in der geringen inländiſchen Qualität
und der Nichtbeachtung der Geſchmacksrichtung der Konſumenten,
wozu insbeſondere die nicht ſortenreine Lieferung gehört.

Gleichartig ſind die Verhältniſſe hinſichtlich der Einfuhr von
Südfrüchten, ſie könnte zugunſten des deutſchen Obſtbaues erheb-
lich eingeſchränkt werden, wenn der Obſtzüchter mehr Wert auf
Sortierung und Verpackung legen würde. Z. B. ſind bei uns die
Aepfel in ſo vorzüglicher Qualität vorhanden, daß der Bedarf
auch für den verwöhnteſten Geſchmack gedeckt werden könnte.
Warum mußte im vergangenen Jahre ein ſehr großer Teil des
Obſtes verfüttert werden? Warum waren keine Abſatzmöglich-
keiten vorhanden trotz des großen Nährwertes? Weil man ſich
um die Abſatzwege nicht eindringlich genug bemühte, weil man
Propagandaarbeit und ſonſtige Schreibarbeit, vor allem auch das
Verpacken ſcheute; endlich, weil man von allem etwas haben
wolite. Wer 100 Obſtbäume anpflanzt, pflanzt 50 Sorten bunt
durcheinander, anſtatt in beſtimmten Bezirken nur eine geeig-
nete Sorte handelstnäßig anzubauen. Hier liegt für die deutſche
Landfrau ein reiches Betätigungsfeld. Jn den winterlichen
Mädchenfortbildungsſchulen, in den Landwirtſchaftsſchulen und
in den land wirtſchaftlichen Ortsverbänden müſſen alle Fragen
eingehend behandelt werden. Dabei iſt auch dem Gedanken
der Errichtung vonNicht zuletzt würden auch Rundfunkvorträge auf dieſem Gebiete
wertvolle Dienſte leiſten.

Alle Neuerungen laſſen ſich auf den Hauptnenner bringen:
Steigerung des Jntenſitätsgrades. Dazu iſt aber notwendig, daß
die Produktionsbedingungen für den deutſchen Nährſtand ſo
ertragreich wie möglich geſtaltet werden. Reichskanzler Marx
hat ſich kürzlich über das ganze Problem ausgelaſſen; hoffentlich
wird es endlich einmal in großzügiger Weiſe regierungsſeitig
angepackt; denn mit den bisherigen Palliativmittelchen
kommen wir nicht weiter.
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1 c eder „franzöſiſche“ Rhein.
Von Dr. K. Pieper-Charlottenburg.

Keinem Einſichtigen kann es heute noch verborgen ſein,
daß die Rückgabe der urdeutſchen Länder ElſaßLothringen an
Frankreich nicht eine Befriedigung Europas, nicht eine vernünf-
tige Grenze für Frankreich geſchaffen hat. Er weiß, daß das
r ElſaßLothringen nicht nur wirtſchaftliche Verelen-

ung mindeſtens des Elſaſſes bedeutet, ſondern vor allem eine
ununterbrochene militäriſche Bedrobung Süddeutſchlands, einen

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

50. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Am nächſten Morgen beim Frühſtück ſah ſie Seeger zum

erſten Male ſeit jenem Ritt auf Stolzenau.
Er erkundigte ſich nach ihrem Befinden, ohne im ge-

ringſten auf ihre geſtrige Abſage anſpielen zu wollen.
Sie errötete leicht.
„Danke ich befinde mich ſehr wohl!“ antwortete ſie,

ließ ſich auf ihren Stuhl am gedeckten Frühſtückstiſch nieder
und winkte ihm mit der Hand, ſeinen gewohnten Platz ihr
e einzunehmen. Die Kinder waren noch nicht zur

elle.
„Wie ich hörte, haben Sie ſich geſtern gut unterhalten,“

fing ſie an und nahm ein Brötchen aus der Schale, „die
Knaben waren ganz voll von den Erlebniſſen.“

Er lächelte ein wenig.
„Jch glaube wohl, daß ſie ſich gut amüſierten“, be

ſtätigte er.
„Und Sie?“ fragte ſie und ſah ihn forſchend an.
„Jch? Nun als ſimpler Hauslehrer kommt man

ſich in ſolcher Geſellſchaft immer etwas deplaciert vor!“
Sie horchte befremdet auf. Das klang ja ganz eigen-

tümlich, faſt wie Spott.
„Jch hörte aber doch, daß man Sie allerſeits aus-

zeichnete, daß Sie gewiſſermaßen der Held des Tages
waren!“ Bei den letzten Worten lächelte ſie, aber das
Rot brannte noch immer auf ihren Wangen.

„Weil ich ihnen ein kleines Reiterkunſtſtückchen vor
führte“, ſagte er nichtachtend.

„Damit hatten Sie auch eine glänzende Probe Jhres
Könnens abgelegt. Wo haben Sie eigentlich ſo reiten ge-
kernt?“ fragte ſie ablenkend.

„„Gnädigſte Gräfin wiſſen, daß ich mich mit meinen
zöglingen viel auf Reiſen befand. Wir legten oft große,
agelange Strecken durch Wüſten und Steppen zurück.“

„Davon müſſen Sie mir einmal Näheres erzählen, Herr
Seeger. Jm Grunde wundere ich mich daß man lolche

zu tun haben, an Sie ſtellte.“
„Hm Sie mögen recht haben, und dennoch möchte

ich dieſe Zeit in meinem Leben nicht miſſen. Abwechſelnd
und lehrreich war ſie, und ich bin nicht dazu geſchaffen,
ein beſchauliches Leben zu führen. Jch muß immer mitten
d ſeben. kämpfen, ringen um etwas, das den Preis
ohnt.“

Das letzte klang leidenſchaftlich und verwirrte ſie.
„Und was war der geſtrige Preis?“ fragte ſie leiſe

und ein wenig bebend.
„Geſtern?“ Er ſah ſie verſtändnislos an. „Jch kam

nur einem Wunſche Graf Rautenbergs nach, als ich es
mit der Florida verſuchte.“

„Und darum ſetzten Sie Jhr Leben aufs Spiel?“
„Nicht doch ich war meines Sieges ſicher!“ e
„Das ſcheinen Sie immer zu ſein!“
Er fühlte, wie ihm das Blut nach dem Herzen ſchoß

und es ſtürmiſch klopfen machte. Die geſtrige Szene mit
Geraf Aribert ſtand vor ihm, er ſah den haßerfüllten Blick
und fühlte, wie geſtern, den prickelnden Wunſch, ſich mit
ihm zu meſſen.

„Sie irren, gnädigſte Gräfin,“ erwiderte er mit ge-
dämpfter Stimme, „nicht immer bin ich deſſen ſicher. Aber
wo ich kämpfe, da ſetze h meine ganze Kraft ein, da wanke
und weiche ich nicht, da ſtürme ich auf die Hinderniſſe ein,
und wenn ſie ſich bergehoch vor mir auftürmen da ringe
ich bis zum letzten Atemzuge!“

Jn dieſem Augenblick öffnete ſich die Tür, und Eber-
hard und Karl Heinz traten mit einem Gutenmorgen-
gruß ein.

Seeger ſah auf die Uhr. Die Knaben waren auf die
Minute zur Stelle. An Pünktlichkeit hatte er ſie alſo
gewöhnt.

Waltraut klingelte dem Diener, der den Kaffee brachte.
Das Frühſtück wurde unter wenigen, allgemeinen Ge-
ſprächen eingenommen, dann ſtand Seeger auf und ging
mit den Kindern, wie gewohnt, zum Unterricht.

Eine Stunde ſpäter ließ Graf Aribert von Stolzenau
l üch ſein Pferd vorführen und ritt nach Gerolſtein,

in der Richtung einer Steigerung

Verkaufszentralen Beachtung zu ſchenken.

e

däuernoen Anreiz zu weiteren rechrsrhetniſchen Wrooerugen
Frankreichs. Die Beſetzung des Elſaß iſt daher Anlaß zu euro
päiſchen Kriegen, eine Verewigung des Kampfes und eine völlig
unnatürliche politiſche Zerſchneidung des an ſich ganz einheif

lichen Rheinbeckens. eKeine Argumente franzöſiſcher Hiſtoriker, Politiker und
Annexioniſten hönnen über dieſe Grundwahrheiten in bezug auf
eine der wichtigſten Fragen des europäiſchen Gleichgewichtes
hinwegtäuſchen. Nicht kann es das verſtiegene Geſchwätz des
vielſchreibenden Maurice Barrès, wenn er etwa behauptet:
„Wir werden ElſaßLothringen mit der ganzen glühenden Zärt-
ichkeit aufnehmen, die ein mütterliches Vaterland den in der
Trennung und dem Martyrium treu gebliebenen Söhnen ſchuldig

iſt. e eEbenſo unſinnig iſt das Urteil eines ſo großen Kritikers
wie Renan: „Nach ihrer (der Deutſchen) Geſchichtsphiloſophie
gäbe es auf der Erde nur das Recht der Orang-Utangs, die zu
Unrecht durch die Ziviliſierten um ihre Herrſchaft gebracht

wurden.“ hAus der ungeheuren, in Deutſchland leider ſo gut wie völlig
unbekannten neueren Rheinliteratur der Franzoſen laſſen ſich
maſſenweiſe ähnlich verſchrobene Verdrehungen nachweiſen. So
ſchreibt der Hiſtoriker Driault in „La République et le Rhin“
(1916), daß nur das „unverſehrte Gallien“ (d. h. Frankreich mit
dem geſamten linken Rheinufer) ein ſchönes geographiſches Bild
gäbe daß im Vergleich zu dieſem jede andere Zeichnung der
franzöſiſchen Grenzen einen peinlichen Eindruck von Verſtümme-
iung und Brüchigkeit mache. Jede franzöſiſche Karte in den
Schülen müſſe ein bis zum hein ausgesdehntes Frankreich
zeigen, nicht für kindiſche und alberne Revindikationen uner-
ſättlicher Eroberungen, ſondern weil das in Wahrheit der ein
zige Rahmen für eine glückliche Entwicklung der franzöſiſchen
Geſchichte ſei.

Oder man nehme das Urteil eines ausgeſprochenen Kelto-
manen wie C. Jullian, der im „Rhin gaulois“ (1915) mit uner-
hörter Verdrehung der Wahrheit behauptet: „Vom Rhein war
immer das eine Ufer keltiſch und nicht germaniſch, und mehr
als einmal haben die Kelten auf beide Ufer Anſpruch erhoben.“

All ſolchen Vergewaltigungen der Wahrheit ſtehen die ge-
ſchichtlichen Tatſachen der Entwicklung des linken Rheinufers
und die Tatſache ſeiner ausſchließlichen Zugehörigkeit zum deut
ſchen Sprachgebiet und zur deutſchen Nationalität entgegen
(welche letztere Tatſache wiederum den gleichen Driault zu
folgendem hiſtoriſchen Salto veranlaßt: „Laſſen wir in einer
ſo zarten Sache, wie es das Studium unſerer Grenzen iſt, alle
Jdeologie bei Seite. Laſſen wir die Metaphyſik der abſtrakten
Prinzipien und der verwickelten Rechte. Verſuchen wir nicht,
die Lehre von den Nationalitäten zu erklären, welche ſo ver-
wickelt iſt und uns ſo verderblich war.“

Wie aber ſteht es in Wahrheit? Die meiſten der ſo früh
auf dem linken Rheinufer angeſiedelten Germanen wurden erſt
keltiſiert oder direkt romaniſiert. Doch muß es unbedingt ab
gelehnt werden, daß die Nachkommen der ſelbſt romaniſierten
Kelten auf germaniſches Land Anſpruch erheben. Auch das
römiſche Reich, deſſen Provinzialzuſammenfaſſungen für die
franzöſiſchen Anſprüche ſo maßgebenden Charakter haben, ſchied
deutlich die ungalliſchen Rheinlande von dem eigentlichen Gal-
lien in den Provinzen Germania inferior und ſuperior. Die
gewaltigen Vorſtöße der Germanen, über die der heilige Hiero-
nymus ſchrieb: „Mainz iſt genommen Worms iſt in
langer Belagerung vernichtet worden, Amiens, Arras Door-
nick, Speyer, Straßburg in den Beſitz der Germanen übergegan-
gen ſind ebenſo ein vollgültiger Beweis gegen den galliſch-
franzöſiſchen Charakter des linken Rheinufers wie die Tat-
ſache, daß auch Trier 470 den Römern verloren ging und ein

Zumutungen, die doch mit Jhrem eigentlichen Beruf nichts

fränkiſcher Graf an Stelle des römiſchen Gouverneurs deſſen
Dienſtwohnung bezog.

Der für das moderne Empfinden wohl entſcheidendſte Beweis
für das Deutſchtum der Rheinlande iſt die deutſch- franzöſiſche
Sprachgrenze, die man leicht in jedem Konverſationslexikon
nachſchlagen kann. Sie verläuft weſtlich von Aachen, Arlon,
Diedenhofen, nahe Chäteau-Salins und Markirch weiter. Sie
iſt in tauſend Jahren unverändert geblieben und wird noch da
ſein, wenn die Schriften der Barrès, Jullian und Driault längſt
vergeſſen ſein werden. Für Elſaß-Lothringen, dieſe angeblich
„franzöſiſchen“ Provinzen, ſtellte ſich das Sprachenverhältnis
n nach einer Statiſtik der Umgangsſprache folgendermaßen

ar: S
Geſammtzahl Deutſch Deutſch und franzöſiſch Franzöſiſch

gaben an gaben an gaben an
1874 014 1634 260 3 395 204 262

Und dieſes Bekenntnis zur Mutterſprache, bei dem zwel-
fellos noch manche Freunde Frankreichs Franzöſiſch zu Unrecht
angegeben haben, iſt ein ewiger und unwiderleglicher Beweis für
das Deutſchtum deutſcher, vom Mutterlande getrennter Gebiete.

g e ee2òà2]à]àm er er c cEs litt ihn nicht länger daheim, er mußte ſeinen Zwei-
feln ein Ende machen, heraus aus dem unerträglichen
Zuſtande, in dem er ſich ſchon ſeit langer Zeit befand, ſich
endlich Gewißheit verſchaffen.

Noch wirkte die geſtrige Szene mit Seeger in ihm nach.
Der Zwang, den er ſich ſeinen Gäſten gegenüber hatte auf-
erlegen müſſen, um ſich nicht zu verraten, wie ſehr ſie ihn
h hatte, war gewichen; er machte ſeinen Gefühlen

uft.
Dieſe Frechheit von dem Hauslehrer, ihn, der als der

beſte, ſchneidigſte Reiter in ſeinem Regiment gegolten hatte,
derartig zu blamieren! Was nur dem alten Rautenberg
einfiel, ihn ſo augenfällig zu begünſtigen! Der ſchien einen
ordentlichen Narren an ihm gefreſſen zu haben. Eigentlich
müßten ſie alle es ihm verübeln, daß er ſie durch einen
Hauslehrer in den Schatten geſtellt hatte. Doch der Alte
war nun einmal tonangebend in der Nachbarſchaft, dem
wagte niemand zu widerſprechen. Ein Glück nur, daß
Waltraut nicht auch noch Zeugin dieſer Niederlage geweſen
war. Frauen ſind in dieſer Beziehung oft unberechenbar.
Das hatte er an ſeiner Schweſter Linda geſehen. Das ſtolze,
hochmütige Mädchen, das bisher über die Männer geſpöttelt,
ſie höchſtens als Mittel zum Zweck betrachtet und vor
allem nur ihresgleichen als beachtenswert angeſehen hatte,
zeichnete den Hauslehrer geſtern in einer Weiſe aus, die
auffallen mußte. Er hatte ſie eigentlich dieſerhalb heute
zur Rede ſtellen wollen und es dann doch unterlaſſen. War
er es nicht geweſen, der ſie immer nach Gerolſtein geſchickt,
in einer noch uneingeſtandenen brennenden Eiferſucht?
War ihm der kleine Flirt zwiſchen Linda und Seeger nicht
wie ein Schutz gegen etwaige andere Möglichkeiten er-
ſchienen, die er ſelbſt hirnverbrannt nannte und davon er

doch nicht loskam? tDie geſtrige Demütigung vergaß er dem Mann, den er
tief unter ſich ſtehend meinte, jedoch nicht, und wenn er
erſt das Recht hatte, in Gerolſtein zu beſtimmen, dann
ſollte es ſeine erſte Sorge ſein, Seeger zu entfernen. Denn
auf andere Weiſe war dieſem Menſchen, der ſtets ſo aus
geſucht höflich, gewandt und galglatt war, nicht beizu
kommen. (ortiekuvn- Wlat.)
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und den angrenzenden Teilen der Provinz Sach

Aus Stadt und Amgebung
Sächſiſche Sekten.

Uns wird mitgeteilt, daß im Freiſtaate 843

und des Freiſtaates Thüringen namentlich
rei Sekten ihren Hauptſitz und ihr Verbreitungsgebiet
ben. Es handelt ſich einmal um die Sekte „Hirte

und Herde“. An der Spitze ſteht „unſer himmliſcher
Vater in Meerane“, ein Weber, den ſeine Anhänger im
Prediger Salomonis geweisſagt finden. Sie verwerfen dasTroet und wenden ſich ſcharf gegen Kirche und Geiſtlichkeit.

Jhr Gruß iſt „Friede ſei mit euch“.
Ferner iſt die Gemeinſchaft in Chriſto Jeſu

in über 120 ſächſiſchen Orten nachgewieſen. Die Sekte
Jeist auch „Die Lorenzianer“, ſie ſehen dem Kommen

s „Friedensreiches“ erwartungsvolt entgegen. Zu den
144 000, die am Friedensreich teilnehmen ſollen, hat nach
ihrer Meinung Sachſen 5000 zu ſtellen. Nachdem die
Lorenzianer dieſe Zahl wohl ſchon erreicht haben, be-
mühen ſie ſich nicht um weitere Anhänger.

Endlich iſt der „Bund der Kämpfer für Glaube
und Wahrheit“ zu nennen, der in der Art eines
Myſterienvereins organiſiert iſt. Dieſe Sekte hat ſpiritiſtiſche
Neigungen. Einzelne Medten ſpielen eine beſonders große
Rolle. Der Bund ſoll namentlich in den Kreiſen kauf-
männiſcher Angeſtellter und auch bei Volksſchullehrern An-
hänger haben.

Blumen friſch zu erhalten verſtehen die wentigſten Leute,
und doch iſt die Sache einfach genug und nur eine
Frage der Temperatur und der Feuchtigkeit. Roſen z. B.
werden in einem ſogenannten Kalthauſe bet 18 bis 20 Grad
Celſius Luftwärme gezüchtet und, wenn abgeſchnitten, in
einer Art Eisſchrank etwa mit zwei Grad Lufttemperatur
aufbewahrt. Verkauft, kommen ſie dann häufig in ein
Speiſezimmer oder gar in einen Ballſaal mit vielleicht
25 Grad Celſius Wärme. Natürlich welken ſie hier ſchon
nach wenigen Stunden. Sie können aber wohl eine Woche
lang in gutem Zuſtande erhalten werden, wenn man ſie
womöglich an der kühlſten Stelle eines Wohnzimmers in
Waſſer geſteckt aufbewahrt. Dabei müſſen jeden Tag die
Stengel ekwa um einen Zentimeter gekürzt werden. Ver-
nachläſſigt man dieſe Vorſichtsmaßregel, ſo verſchließt ſich
der Stengel unten mit einer Art Harz, wie man ſolches oft
an Pflaumen- und Kirſchbäumen durch die Rinde dringen
ſieht. Trotz der größten Reinheit des Waſſers im Gefäße
kann dieſes dann doch nicht aufgeſaugt werden und die
Blumen verwelken infolge Mangels an Feuchtigkeit. Beim
Ab und Beſchneiden der Stengsl ſollte man ſich aber ſtets
eines ſcharfen Meſſers, niemals einer Schere, bedienen.

Falſche Dreimarkſtücke. Jn letzter Zeit ſind insbeſondere
in Thüringen falſche Dreimarkſtücke angehalten worden, die
an folgenden Merkmalen leicht zu erkennen ſind: Die
Jnſchrift der Umrandung „Einigkeit und Recht und Freiheit“
t grob und vermutlich mit der Hand in den Rand ein-

worden. Das „G“ in dem Worte Einigkeit trägt
keinen Querbalken und erſcheint daher als „C“. Die bisher
ängehaltenen Falſchſtücke tragen die Jahreszahl 1924 und
das Münzzeichen A. Sie ſind durch Guß aus einer Blei-
legierung hergeſtellt und haben einen dumpfen Klang.
Weitere Mitteilungen über die Fälſchung werden folgen.
Vor Annahme derartiger Falſchgeldſtücke wird dringend
ewarnt. Die Herſteller und Verbreiter dieſer neuen Fäl-
chungsart ſind bisher noch nicht ermittelt worden.

Das Abkommen über das Lehrlingsweſen. Der Reich s-
arbeitsmintſter hat zwiſchen dem Kartell der Arbeit-

jeberverbände und den Angeſtellten-Organiſationen das Ab
kommen über das kaufmänniſche Lehrlingsweſen nunmehr
x allgemeinen verbindlich erklärt. Danach
dürfen in den Betrieben ohne kaufmänniſche Angeſtellte
in Lehrling, bei ein bis zehn Angeſtellten in jedemMehr ein Lehrling, bis zur Höchſtzahl von drei Lehrlingen,
ür jede weiteren fünf Angeſtellten ein Lehrling eingeſtellt

werden. Jn dem Abkommen iſt auch die Ausbildung,
Urlaub uſw. berückſichtigt worden.

Kirchenkollekte für die Hochwaſſergeſchädigten. Sonntag,
den 1. Auguſt wird in ſämtlichen Gemeinden der Evan-

liſchen Kirche der Alt preußiſchen Union eine Kirchenkollekte
eingeſammelt werden, deren Ertrag den durch das Hoch-waſſer in den letzten Wochen geſchädigten Gemeinden zugute

Fommen ſoll. Da auch unſere Provinz zu denen gehört,
ie mit am metſten betroffen worden ſind, dürfte man

überalt von der Notwendigkeit einer allgemeinen Kirchen
kollekte überzeugt ſein.

Die QAuellenſtadt 6ichem,
Von D. H. Hammer.

Sichem iſt wieder bekannter geworden, ſeit leſe Sellin
hier die Ausgräbungen der Vorkriegszeit mit großem Erfolge
aufgenommen hat. An a handelt es ſich freilich nicht ünmit-
telbar um Sichem, das r Nabulus heißt. Die eigentlichen
Grabungen werden in dem Dorf Balata ausgeführt, in das ſchon
üralte chriſtliche Tradition und ſamgritiſche Ueberlieferung die
Eiche von Sichem verlegt haben. Ganz in der Nähe liegk dere an dem Jeſus das berühmte Geſpräch mit der
Samariterin hatte, und im Hintergrunde erhebt ſich der wuchtige

erg Garizim, bis zu deſſen Hang ſich eine ſchimmernde Reit-
ſtraße für Eſelkarawanen hinzgiehk.

Unten zur rn Seite der Frage ehe wir in Sichem ein
bogen, ließ engliſche Kavallerie ihre Gäule Hinderniſſe nehmen.

in Eſeltreiber vor uns war ſo entzückt von d Anblick,
aß er die Warnungszeichen des Autos überhörte und mit ſeinem
ſel üm ein Haar unter unſere Räder kam. Wir fuhren über

einen Steinhaufen in ein Gerſtenfeld hinein und waren nicht
ewig erſchrocken über dieſen kleinen Abſtecher, da wir uns die

egrüßung des alten Sichem und das Einfahren in ſeine Tore
doch anders r hatten als mit verbogenen Schutzblechen.

Sichem iſt ganz an einem r gen war
r ein Hauptort in Samaria und ein Wallfahrtsort für die

eſucher des Garizim, auf dem der fromme Samariter betete
wie der Jude in Jeruſalem. Daß hier eine Fülle geſchichtlicher
Erinnerungen lockt, erklärt ſich ſchon aus der geographiſchen
Lage. Wahrſcheinlich werden die Ausgrabungen, die von dem
deutſchen Profeſſor geleitet und von t ländiſchen Geleheten un-
terſtützt werden, zu guten Ergebniſſen führen. Die Forſcher

ſich ſehr hoffnungsvoll aus. Die Ausgrabungen ſollen
im Juli und Auguſt mit erhöhtem Nachdruck fortgeſetzt werden.

Mit Wohlbehagen wandelt man durch die Fragen von
Sichem, die reinlich und immer friſch geſprengt ſind. ehr als
80 Brunnen mit fließendem Waſſer zählt die Stadt. Ueberall
ſind Quellen, die ihr klares Waſſer herausſprudeln.

Die große Bedeutung des Quellwaſſers für dieſe Gegend
läßt ſich kaum beſchreiben. Tagelang fährt man im Lande herum
ünd findet fades, abgeſtandenes Iſternenwaſer. das auch dadurch
nicht beſſer wird, daß man Kognak hineingießt. Im allgemeinen
wird dem Reiſenden Limonade angeboten, die mit gecharin
geſüßt iſt und bei der hohen Temperatur einen höchſt unange-
ſehmen Geſchmack im Munde zurückläßt. Man hat es faſt ver-
lernt, daran zu glauben. daß es noch naturkühles Waſſer gibt,
oas nicht erſt mit Kunſteis durchſetzt zu werden braucht. Die

Aus dem Reiche,
Aufforſtung der Dübener Heide?

Zu den landſchaftlich ſchönſten Teilen Mitteldeutſchlands
gehört die Dübener Flur mit ihren Waldbeſtänden, die
nichts davon ahnen laſſen, daß in unmittelbarer Nähe
Fabrikſchlote anfragen, die ſonſt nur ſchlechte Nächbarſchaft
mit Wald und Heide zu halten pflegen. Es heißt jetzt, daß
die Dübener Kiefernheide aufgeforſtet werden ſoll. Von ſach-
verſtändiger Seite wird dazu erklärt, daß eine Aufforſtung
keineswegs zweckentſprechend fei. Düben müſſe
dafür ſorgen, die Heide in ihrer Unberührtheit zu erhalten,
ſie zu ſichern und zu ſchützen. Die wechſelreiche Geſchichte
dieſes ſo reizrollen Fleckchens Erde dürfe nicht in der
Reiz loſigkeit eines allès gleichmachenden Kiefernforſtes W
immer ſang- und klanglos enden. Wer jemals in der
Dübener Heide gewandert iſt, wird dieſe Bedenken ver-
ſtehen und ſich ihnen anſchließen, Die Heide ſoll bleiben, wie
ſie früher geweſen iſt.

Bismarcktag in Hannover.
Hannover, 14. Juli. Der unter Leitung von Dr. Beu-

mer ſt dende „Verein zur „Errichtung eines Bismarck-
National-Denkmals“ wird alljährlich einen Bismarcktag tn
Deutſchland veranſtalten, deren erſter am 16. und 17. Ok-
tober d. Js. in Hannover ſtattfinden wird. Unter Aus-
ſchluß politiſcher und religiöſer Gegenſätze werden dieſe
Bismarcktage der Erinnerung an den größten Sohn Deutſch-
lands mit dem Zwecke dienen, feine Pflichttreue und Auf-
opferung gegenüber dem Vaterlande vrorbildlich für jeden
zu machen, der Deutſchland lieb hat. Jnsbeſondere ſollen
die Veranſtaltungen der Jugend Bismarck als Vorbild in
dieſem Sinne immer wieder vor Augen ſtellen.

Die Vorbereitungen zum 1. Bismarcktage ſind tatkräftig
ſeitens eines zahlreichen Ehrenausſchuſſes in die
Hand genommen, und man darf auf einen ungewöhnlich
ſchönen und bedeutſamen Verlauf hoffen. Hervrorragende

änner des Staats- und Wirtſchaftslebens, der Gemeinde
verwaltungen und der Wiſſenſchaft ſind als Redner ge-
wonnen. Auskunft erteilt ſchon jetzt die Geſchäftsführung des
genannten Vereins in Köln, Hanſaring 11 I.
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Die Millionenerbſchaft der Kleinrentnerin.
Stolp, die entlegene Stadt in Hinterpommern, hat jetzt

ſeine Senſation. Eine Arbeiterfamilie hat ein
Erbe von 180 Millionen Dollars tn Aus-ſicht, und zwar handelt es ſich um den Nachlaß einer ame-
rikaniſchen Reederet Stubbe in New ork, die auch in
Hamburg, Kiel und Lübeck zahlreiche Grundſtücke beſitzt
und an namhaften Werken Deutſchlands beteiligt iſt. Das
geſamte Vermögen wird auf etwa 180 Millionen Dollars
angegeben. Davon ſollen 70 Millionen in bar vor-
handen ſein. Stubbe war in ſeiner Jugendzeit in Hinter-
pommern, und zwar beſaß er in Rummelsburg eine Tuch-
fabrik. Kurze Zeit nach ſeiner Verheiratung kam es zu Fa-
milienzwiſtigkeiten, da ſeine Frau an Kleptomanie litt.
Er verkaufte daraufhin die Fabrik und ging allein nach
Amerika. Seine Frau iſt jetzt im Frühjahr in Stolp
in den ärmlichſten Verhältniſſen geſtorben.

Seine Angehörigen hörten ſeit Jahren nichts mehr von
ihm, bis vor kurzem ein Schreiben an die Polizeiverwaltung
in Stolp gelangte, wonach die Erben zu ermitteln ſeien. Der
Brief an die Polizeiverwaltung iſt jedoch verlorengegangen
und nach mehrfachen Durchſuchungen ſämtlicher Akten un-
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en nichts, während der Freinde waehe würde. In Jeruſalem ſelbſt iſt das Waſſer ſo knapp,

es zeitweilig gekauft werden muß. Man zahlt gern in
eißen Sommern für einen Eimer Waſſer ein paar Mark, wenn

es nur gut iſt. An Duſchen oder an ſonſtige Körperpflege kann
der einfache Mann im allgemeinen nicht denken. Sorglich wird

ar das Waſchwaſſer aufgehoben, damit es ſich abſetzt undet Das ganze durſtende Land ſcheint in der heißen Sonne
verſchmachten zu wollen; man hat immer nur den einen Gedan-
ken: wenn es hier genug Waſſer gäbe, entſtünde ein Paradies.

Und tatſächlich iſt es ſo. Man ſieht es in Sichem. Dieſe
rauſchenden Brunnen vollbringen Wunder der Fruchtbarkeit.

rüne Felder dehnen ſich ringsum. Baumwolle wächſt; herrliche
liven reiche Frucht. Durch Berieſelung und geſchickte
uleitung des Waſſers werden auch entfernte Ackerflächen me-
oriſiert. An ſich iſt der Boden ſteinig; es liegen nur ſtellenweiſe

fruchtbare Ackerſtücke mit brauner Erde wie Inſeln in die Steine
eingehettet, aber dort gedeiht die Gerſte in großer Ueppigkeit.
Herrliche Orangen und Zitronenplantagen ſchießen empor; es
würde alles noch beſſer gedeihen, wenn es nicht an einer e
gemäßen Behandlung des Bodens fehlte. Hier läßt ſich no
manches verbeſſern; ünd hier bieten ſich wohl auch für auswan-
derungsluſtige deutſche Landwirte in Zuſammenarbeit mit dem
deutſchen Konſulat in Jeruſalem Anſiedlungsmöglichkeiten. Die
Vorbedingungen dazu dürften nach genauerer Prüfung nicht
üngünſtig ſein.

Jmnmer wieder dieſe herrlichen Quellen! Sie ſind ummauert
und blinken und blitzen in dem weißen Mittagslicht. Sie allein
Se önnten mich beſtimmen, wochenlang in dieſem Sichem zu
leiben, während mich ſonſt keine Stadt Paläſtinas bisher zu

längerem Aufenthalt gereizt hat. Jn Muße ſchlendert man
durch die mächtigen Wölbungen der Bazare, verfolgt von einem
Haufen brauner Kinder, die alle den Führer ſpielen wollen, Hier
ein Blick in einen Karawanenhof, der wie eine Burg rund im
Kreiſe herum gemauert iſt, in der Mitte ein tiefer Brunnen, dort
Warenlager von Baumwolle, deren Handel Sichem berühmt ge
macht hat. Jn mächtigen Ballen wird ſie zuſammengeſchnürt
und auf dem Rücken der Kämele fortgebrächt. Es rauſchen die

äume am Marktplatz, über den ein Waſſerträger hingeht und
jus dem Waſſerſchlauch einen breiten Silberſtrahl ſchießen läßt.ne wieder ſteigt er zu dem Brünnen hinab, um mit dem
Vaſſer den raſch en Staub g löſchen. Die Sama-

kiterinnen, nur zum Teil verſchleiert, en ſich nicht ungern
photographieren, aber ſie wollen ein Geſchenk dafür; er der
Schmied, der auf der Straße gerade ſein Pferd beſchlägt, läßt
ab von ſeinem Beginnen, wiſcht ſich die rußbraune Hand t

Schurgzfell blank und hält ſie uns entgegen. Er achtet ſein BilEingeborenen trinken aus Tümpeln Waſſer, das in Deutſchland
kaum das Vieh nehmen würde: merkwürdigerweiſe ſchadet es kür wertvoll genug. um es bezahlt zu bekommen. Wir gehen

d haus nach Sangerhauſen

denn ſofort daran

auffkndbar. Infolgedeſſen ſchien ſich die Erdangelegenherr
zu verzögern. Rechtsanwälte und Privatleute verſuchen
unter den größten Anſtrengungen die Pertretung der Haupt
erben zu erlangen. Die Haupterbiniſt eine 60jäh-rige Frau die in den allerbeſcheidenſten Ver-
hält niſſen lebt. Sie wohnt in einer Arbeiterſtraße.
Das Haus iſt ziemlich verfallen. Jhre im dritten Stock ge
legene Wohnung beſteht aus zwei kleinen, einfach ein
gerichteten Zimmern. Sie lebt von einer keinen Rente
und der Unterſtützung, die ſie von Thren Kindern erhält.
Auf die Frage, was ſie denn mit dem vielen Gelde machen
wird, antwortete ſie, daß ſie ſich dann am Strande ein
Grundſtück kaufen wilt und dort eine Villa bauen,
während das übrige Geld ihren fünf Kindern, die zurzeit
zum Teil arbeitslos ſtnud, zugute kommen ſoll. Bevor es zur
Verteilung des Geldes kommt, muß noch ein Rechtsſtreit
ausgefochten werden, da eine andere Linte ebenfalls Erb-
anſprüche ſtellt. Als Haupterbin aber kommt die 60 Jahre
alte Witwe Wendt in Frage,. die nach den erheblichen Ab
zügen, da ſie ja Erbin in Zweiter Linie iſt, immerhin noch
12 bis 15 Millionen Dollars ausgezahlt bekommen wird.

Ein Wohnhaus vollſtändig niedergebrannt.
Tangerhütte, 13. Juli. Jn der Nacht brach in der Stern-

drogerie Feuer aus, das ſehr ſchnelt Um ſich griff und
das ganze Haus in Brand ſetzte. Die aus dem Schlaf
aufgeſchreckten Bewohner konnten nur das
nackte Leben retten. Das Haus brannte vollſtändig
nieder. Die freiwillige Feuerwehr, die Fabrikfeuerwehr des
Eiſenhüttenwerks und mehrere Wehren aus der Nachbarſchaft
konnten lediglich den Lagerraum und die Nachbarhäuſer
ſchützen. Der Schaden iſt nur zum Teil durch Verſicherungen
gedeckt, Die Entſtehungsurſache des Feuers konnte nicht
ermittelt werden.

Ein kommuniſtiſcher Gemeinderat wegen Brandſtiftung
verhaftet.

Oberkaſſel, 13. Juli. Der hieſige kommuniſtiſche Gemeinde
rat Wolf wurde wegen Brandſtiftung verhaftet. Er hat
Baracken, die die Gemeinde zu Wohnzwecken erworben hatte.
angezündet, um die Pläne der Gemeindeverwaltung zu
durchkreuzen.

Deſſan. Maſſenſterben von Fiſchen durch das
Hochwaſſer. Jnſolge des anhaltenden Hochwaſſers und
der damit verbundenen Ueberſchwemmungen ſind ſämtliche
Fiſche in den Teichen zwiſchen Deſſau und Vockerode ein-
gegangen. Das faulende Gras hat die Gewäſſer ver-
peſtet. Täglich arbeiten Männer mit Gasmasken
daran, die nach vielen Tauſenden zählenden verpeſteten
Fiſche, meiſt Karpfen und Aale, aus den Gewäſſern zu ent
fernen.

Deſſau. Der 2. mitteldeutſche Marinetg,z wird
hier am 11. und 12. November abgehalten. Dieſe Tagung
iſt verbunden mit der 1. mätteldeutſchen Tagung ehe-
maliger Kokonialtruppen und gilt zugleich der
Feier des 25jährigen Stiftungsfeſtes des Gaues Sachſen-An
halt im Bunde deutſcher Marinevereine.

Saugerhauſen. Beim Kirſchenpflücken abge
ſt ür z t. Jn der Nähe von Bornſtedt hat ſich ein ſchwerer
Unfall zugetragen. Drei Polen, zwei Männer und eine
Frau, waren auf der Domäne Bornſtedt mit Kirſchen
pflücken beſchäftigt. Sie ſtürzten dabet vom Baum
und zwer von ihnen mußten ſchwerverletzt in das Kranken-

gebracht werden. Der eine
Mann, der einen ſchweren Schädelbruch erlitt, iſt an
den Folgen verſtorben.

Zobbenitz (Altm.). Eine Mühle umgekippt. Bei
dem letzten Gewitter wurde unſer Ort von einem Ge-
witter ſchwer heimgeſucht. Der Sturm war ſo heftig, daß
die Mühle der Witwe Schlüter umgeworfen wurde.
Die in der Mühle beſchäftigten Teute hatten ſich vorher
in Sicherheit gebracht.

Ellrich. Von Landſtreichern überfallen. Der
Kaufmann Schmelzer von hier wurde von Landſtreichern
überfallen, als er ſich mit ſeinem Rade auf der Fahrt von
Walkenried nach Ellrich befand. Zwer junge Leute ſprangen
mit Knüppeln auf Schmelzer zu und forderten ihn drojend
zum Abſteigen auf. Bei dem Verſuch, an den Wegelagerern
vorbeizukommen erhielt erernen Schuß in den Fuß.
Auf Hilferufe entflohen die Angreifer. Die Polizei nahm
ſofort die Verfolgung auf, leider ohne Erfolg.

Stiege. Tödlicher Unf all. Ein Motorrad kam auf
der durch den Regen aufgeweichten Straße in einer Kurve
ins Schleudern. Eine Kette riß und ein auf dem
Soziusſitz fahrender Bäckergeſelle wurde abgeworfen.
Er kam ſo unglücklich zu Fall, daß der Tod wenige Mi-
nuten ſpäter eintrat.

3 r FeS ß wie
ihn eife Kleine Münze er lächelt ungläuvig ſo wenig ſoex wert ſein Dann wendet er ſich dpfſchüttelnd ab, greift
wieder zu ſeinem Hammer und ſchlägt die volle Eiſenplatte mit
den 8 oder 10 Nägeln unter den Huf des Tieres. Aus dem
Rhythmus der Schläge hört man ſeinen Aerger heraus, aber
nun erſt gibt er für uns ein brauchbares Modell ab. Noch lange
hört man ſein unwilliges Geſchrei in den ſchallenden Straßen.

Unſeren Feldgrauen im Kreiſe war Sichem beſonders als
Seifenſtadt geſchätzt. Dutzende von Seifenfabriken beſtanden
früher hier. Der Export nach Aegypten ſcheint etwas zurück-
gegangen zu ſein; auch hier ſprach man allgemein von einer
Abſatzkriſe. Und doch herrſchte eine ſtarke Fabrikation in dem
Betriebe, den wir zufällig ſehen konnten.

Ein junger franzöſiſch ſprechender Türke führte uns auf
anſer Bitten in die Fabrik ſeines Vaters und zeigte uns dort
die mächtigen Behälter mit dem klaren Olivenöl, das in aller
Vollwertigkeit verarbeitet wird. Zum Zeichen, daß die Seife
nur aus beſten Stoffen hergeſtellt wird, biſſen die Arbeiter in
einige Stücke hinein und aßen davon. Die Seife roch nach reinem
Oel und gab außerordentlich ſtarken Schaum. Wir hörten, daß
ſie in Kairo mit gutem Parfüm verſetzt die beſte franzöſiſche
Seife ergibt, die in der Welt angeprieſen wird.

Der freundliche Türke, der die deutſche Sprache zwar nicht
beherrſchte, aber ſehr deutſchenfreundlich war, gab uns runde,
bunte Seifenkugeln mit, in die als Verzierungen Herzen, Vir
monde ünd Sterne eingelaſſen waren. Oben in ſeinem Büro
ließ er uns Fruchtlimonade bringen, die man hier in Sichem
nirgends kaufen konnte. Das kalte Waſſer war noch durch
Eis gekühlt und mit dem Saft von Apfelſinen und Zitronen
angeſüßt durchſetzt. Wir dankten ihm dafür, daß er uns keinen
Kaffee hatte bringen laſſen, den man ſonſt nicht umgehen kann.
Er glaubte mit dieſem Zitronenwaſſer unſeren Nationalgeſchmachk
getroffen zu haben und wunderte ſich ein wenig darübex, daß
man Deutſchland im allgemeinen nicht ein Limonadenland nen
nen dürfe. Er gab uns gern, Auskunft über die Höhe ſeines
Exports und die Verbeſſerungsmöglichkeiten ſü der Bewirk
ſchaftung des Bodens. Wir ſind als Freunde von ihm geſchieden
und wiſſen, daß er jetzt Deutſchland in mänchen Dingen wohl
anders und richtiger beurteilen wird.

Der Garizim ſchaut in alle Winkel und Gaſſen von
herab. Ueber ſeinem mächtigen flachen Scheitel ſtand
die Sonne, als wir in das Café zurückkehrten, in dem i
dehaglich niederſetzte, um vor der Abfahrt noch ein paar
über dieſe herrliche, quellenrauſchende Landſtadt zu ſchret



Chemnitz Wenn man ſchlichten will. Nachts ge
rieten in dem benachbarten Hermersdorf einige junge
Leute in Streit, den der 50 Jahre alte Maurer Wilhelm
Drummer ſchlichten wollte. Die jungen Leute griffen
ihn ſofort mit dem Revolver an. Unter anderem wurde
er durch einen Bauchſchuß ſo ſchwer verletzt, daß er während
der Ueberführung ins Krankenhaus verſtarb.

Tortmund, 13. Juli. Der D-Zug Warſchau--Paris erlitt
hier nachmittags einen Unfall. Ungefähr in der Mitte
des Zuges riſſen zwei Wagen auseinander. Ein Wagen
wurde ſtark, der andere leicht beſchädigt; beide mußten
ausrangiert werden. Perſonen kamen nicht zu Scha
den. Der Zug ſetzte mit anderthalbſtündiger Verſpätung
ſeine Fahrt fort.

Freiburg i. Vr. Abſturz vom Hirſchſprungfel-
ſen. Am Sonntag iſt bei dem Verfuche, den Hrirſchſprung-
felſen im Höllental zu erſteigen, der Freiburger Sportsmann
und Alpiniſt Dr. Tauern aus beträchtlicher Höhe abge-
ſtürzt. Dr. Tauern erlitt ſchwere innere und äußere Ver-
letzungen, denen er im Laufe des Abends erlegen iſt.

Aus aller Mefk,
Die Tochter zwölf Jahre im Stall eingeſperrt

Ein barbariſcher Vater.
Paris, 13. Juli, Einem geradezu unmenſchlichen Ver-

brechen iſt die Polizeibehörde von Plonay in Südfrank-
reich auf die Spur gekommen. Ein wohlhabender Bauer
hatte ſeit zwölf Jahren ſeine 28 Jahre alte Tochter,
die im Alter von 16 Jahren krank geworden war, in
einem Stalr von der Außenwelt abgeſchloſſen. Man
fand das bedauernswerte Mädchen völlig nackt und bis
zur Unkenntlichkeit abgemagert auf etnem faſt
berfaulten Strohhaufen ror. Der Körper war über und
über mit Geſchwüren bedeckt. Seit Jahren hatte man dem
Mädchen keine Wäſche mehr gegeben. Der Stall wurde nur
ſelten geöffnet, ſo daß die Unglückliche in einer geradezu
peſtilenzigliſchen Luft leben mußte. Außer einer Schweſter,
die ihr hier und da Lebensmittel brachte, kümmerte ſich kein
Menſch um das Mädchen.

Amnundſen in finanzte len Schwierigkeiten. Wie jetzt
bekannt wird, befindet ſich Amundſen in großen finan-
ziellen Schwierigkeiten. Er hat ſich ſchon vor längerer
Zeit telegraphiſch an die Stadtverordnetenverſammlung Oslo
mit der Bitte gewandt, der Nordpol- Expedition einen Zu-
ſchuß von 200000 Kronen zu gewähren und begründete
ſeine Bitte damit, daß die Expedition ſehr viel Geld
koſte und ſpeziell der Aufenthalt in Nome und Tenner
außerordentlich koſtſpielig geweſen ſei. Der Senat in Oslo
hat jedoch dieſe Bitte abgelehnt. Jetzt iſt ein neues
Telegramm Amundſens eingetroffen, in dem er um 50 000
Kronen bittet und hinzufügt, daß ron privater Seite
weitere 50 000 Kronen garantiert worden ſind. Der Senat
hat ſich nunmehr erneut damit beſchäftigt und mit 10
gegen 10 Stimmen, indem die Stimme des Vorſitzenden
ausſchlaggebend war, beſchloſſen, der Stadtverordnetenver-
ſammlung die Bewilligung der Mittel zu empfehlen. Die
Stadtverordneten werden in der nächſten Woche zur Ent-
ſcheidung kommen.

Eine evangeliſche Weltjugendtagung. ſoll in der erſten
Auguſtwoche in Helſingfors ſtattfinden. Der Kongreß,
an dem im ganzen 1500 Jugenddelegierte aus 37 Nationen
der Erde teilnehmen werden, wird von Deutſchland durch
den Reichsverband Evangeliſcher Jungmännerbünde beſchickt.
Die deutſche Abordnung beſteht aus 300 Mitgliedern;
Deutſchland wird ſomit am ſtärkſten in Helſingfors ver-
treten ſein. Aber auch aus dem fernen Oſten werden
Abordnungen erwartet. Die Verhandlungen werden eine
Auseinanderſetzung mit den ſozialen und nationalen Gegen-
wartsfragen bringen. U. a. ſpricht der bekannte ſchwediſche
Erzbiſchof Soederblom-Upſala, in deſſen Händen im
vorigen Jahr die Vorbereitung und Durchführung der
Stockholmer Weltkonferenz gelegen hat. Wie wir erfahren,
wird auch die Provinz Sachſen in Helſing'ors vertreten ſein.

Geburtenrekord. Nach Meldungen aus Konſtantinopel
ſiſt eine Türkin innerhalb eines Jahres Mutter
von acht Kindern geworden. Kürzlich brachte ſie wieder
zwei Knaben und zwei Mädchen zur Wellt, nachdem ſich

en

genau vor einem Jahre derſelbe freudige“ Familienzuwachs
ereignet hatte.

Die erſte Fran im Dienſte des Batikans. Zum erſten
Male in der Geſchichte des Vatikans iſt eine Frau im
päpſtlichen Dienſte gehe worden. Es handelt ſich um
Frau Croſtaroſſa Ocipiont, die einen Poſten in der
vatikaniſchen Bibliothek erhalten hat. Die Anſtellung der
Frau iſt auf den Papſt ſelbſt zurückzuführen, der als
Sammler ſeltener Bücher für ſeine Bibliothek ein be-
ſonderes Jntereſſe hat.

Die Lebensmüden. Jn dem kleinen Orte Fapes in
der Nähe von Limoges hat eine r unter tragiſchen
Umſtänden verſucht, aus bisher unbekannten Gründen aus
dem Leben zu ſcheiden. Die Familie beſtand aus Mutter,
Tochter und Sohn. Die Mutter bereitete eine Speiſe.
der ſie eine ſtarke Doſts Taupiein, eines Derivats
des Arfſeniks, beimiſchte. Alle drei aßen reichlich von der
Speiſe. Als ſich heftige Schmerzen einzuſtellen begannen,
gingen ſie auf den Boden, um, auf dem Stroh aus-
geſtreckt, den Tod zu erwarten. Der Tod kam jedoch
nicht. Jn ſeiner Verzweiflung, wahrſcheinlich um ſeine
Schweſter von den Leiden zu befreien, griff der Sohn zu
einem Meſſer und verſuchte, dem jungen Mädchen die
Gurgel zu durchſchneiden. Auch das gelang nur unvoll-
kommen. Schließlich griff der junge Mann zu einem Schrot-
gewehr und tötete ſich durch einen Schuß ins Geſicht. Die
Detonation machte die Nachbarn aufmerkſam. Das junge
Mädchen konnte durch Brechmittel gerettet werden. Die
Mutter befindet ſich noch m Zuſtand der Bewußt vſigkeit.
Die Aerzte wiſſen noch nicht, ovs ſie gerettet werden wird.

Ein amerikaniſcher Mill'onär als Schmuggler. Vor dem
Gerichte in New HYork hat der mit größter Spannung
erwartete Prozeß gegen einen milltonenreichen Sportsmann
namens William Dwyer begonnen, dem die Gründung
und Leitung eines Syndikates zur Durchführung des Alko-
holſchmuggels zur Laſt gelegt wird. Das Shndikat hatte
ein Kapital von 25 Millionen Dollars und beſchäftigte eine
Menge von Agenten, von denen 16 mitangeklagt ſind.
Das Shyndikat ſtellte eine große Zahl von Panzerbooten
und Schonern in Dienſt, die den Allohol an das Land
ſchmuggelten. Von dort wurde er mit Hilfe eigener Ge-
ſchäfte vertrieben. Das Syndikat beſchäftigte ein Heer von
Spionen, das gegen den Ueberwachungsdienſt arbeitete und
die Beamten zum Teil beſtach. Man iſt allgemein geſpannt,
ob es gelingt, den Schmugglerkönig zu überführen und ins
Zuchthaus zu bringen.

Turnen, sMicl Und Sport
Sportjugend und Sportarzt.

„Ertüchtigung der Jugend“ iſt nicht mehr nur ein ge-
flügeltes Wort geblieben, wie es zuweilen ſchien
ſondern auf Grund der Forderung unſerer Zeit zu einem
inhaltsreichen Begriff geworden. Denn allgemein und in
allen Volksſchichten beſchäftigt man ſich ernſtlich mit den
Fragen zur Klärung ſowohl der Notwendigkeit als auch
der günſtigen Einflüſſe der Leibesübungen auf das Ziel
der Geſundung unſerer heranwachſenden Generation. Nicht
ſo ſehr in Redeſchlachten, ſondern in ſyſtematiſcher, zielbe
wußter Arbeit bemühen ſich alle, das Problem der Leibes-
übungen einer Löſung entgegenzuführen, Auch behördlicher-
ſeits können wir hier eine Unterſtützung unſerer Beſtre-
bungen erkennen und müſſen anerkennen, daß auch von
dieſer Seite die Förderung des Ausbaues von Spiel- und
Sportplätzen und die Beſonung der Pflicht der Leibes-
übungen vorangeſtellt wird. Ebenſo die Jugendlichen ſelbſt
zeigen uns, daß ſie gewillt ſind, dem Rüfe ihrer Führer
gern Folge zu leiſten, und ſie geben uns durch ihre
praktiſche Betätigung ſo den beſten Dank in ihrem ureigenen
Jntereſſe. Denn vor allem ſind es geſundheitliche Geſichts-
punkte, die uns veranlaſſen, ſchon frühzeitig mit der Körper-
erziehung an unſeren Kindern zu vegtinnen, um gleichzeitig
auch das Wort: „Früh übt ſich, was ein Meiſter werden
will zur Geltung kommen zu laſſen. Daß man auch
bereits für die Schulen dieſe Aufgaben mit mehr Ver-
ſtändnis auffaßt, zeigt uns der „Kampf um die rägliche
Turnſtunde“. Es iſt zu wünſchen, daß ſie Allgemeingut aller
werde und die Verfechter dieſer Jdee nicht eher locker
laſſen, als bis dieſe berechtigte Forderung erfüllt iſt.

Es iſt verſtändlich, daß die Aerzte im Lager derjenigen

Neues von der Mekallſgritzwiſtole,
Von Wilhelm Buchmann.

Nachdruck verboten.
Dem Erfinder der bekannten Metallſpritzpiſtole, dem

Schweizer Dr. Jng. ehrenhalber M. U. Schoop in Zürich,
iſt eine weſentliche Verbeſſerung des von ihm erfundenen
Metalliſierungsverfahren gelungen, das mit einer Piſtole,
ähnlich den zum Malen benutzten Piſtolen, ausgeübt wird.
Während bei ſeiner alten Spritzpiſtole ein durch den Lauf
wandernder Metalldraht im Knallgasgebläſe oder im elek-
triſchen Lichtbogen an der Spitze abgeſchmolzen und das
geſchmolzene Metall durch einen hochgeſpannten Druckluft-
ſtrahl zerſtäubt mit großer Geſchwindigkeit auf den zu über-
ziehenden Gegenſtand geſpritzt wurde, verwendet das neue
Verfahren als Ausgangsſtoff feinſtes Metallpulver, ſoge-
nannte Metallbronze. Dieſes Pulver wird ebenfalls in einer
Azetylen-Sauerſtoff-Flamme geſchmolzen und mit Drückluft
auf den Gegenſtand aufgebracht. Jm Gegenſatz zur Draht-
ſpritzpiſtole, bei der der Metallſtrahl infolge der großen
Geſchwindigkeit und der plötzlichen Entſpannung hinter der
Düſe faſt kalt iſt, ſo daß die Metallteilchen nur durch die
große Wucht des Aufpralls auf den beſpritzten Körper mit
einander und mit dieſem verſchweißen, iſt der Strahl der
neuen Piſrtole außerordentlich heiß, und die Metallteilchen
bleiben bis zum Auftreffen auf den mit einem Ueberzug
zu verſehenden Körper in geſchmolzenem Zuſtand. Dies
wird insbeſondere durch hohe Flammentemperatur und ge
ringere Geſchwindigkeit erreicht. Das Spritzmetall über-
ſchmilzt alſo die zu überziehende Fläche und legiert ſich
teilweiſe mit ihr. Dadurch haftet der Ueberzug außerordent-
lich feſt und bildet eine völlig gleichförmige Maſſe von den
Eigenſchaften des Ausgangsſtoffs.

Die neue Spritzpiſtole iſt in ihrem Aufbau außerordent-
lich einfach. Um eine Düſe, aus der das bereits fertig ga-
miſchte Azetylen-Sauerſtoff-Gas austritt, ſind zwei gleich-
mittige Ringſchlitze angeordnet. Durch den inneren dieſer
Schlitze wird das Metallpulver mit Druckluft in die Kern-
ſlamme geblaſen, während aus dem äußeren ein ſtarker
Druckluftſtrahl ſchräg gegen die Flamme gerichtet iſt. Der
handliche Apparat kann auf jeden beliebigen Schweiß- oder
Schneidebrenner aufgeſetzt werden. Eine Rückzündung des in
cinem gemeinſamen Schlauch zugeführten Knallgasgemiſches
tritt merkwürdigerweiſe nicht ein, vermutlich wegen der
großen Strömungsgeſchwindigkeit der Gaſe und der ſtarken
Kühlwirkung des Rohres.

Die Flamme läßt ſich ſo einregeln, daß ſie eine redu-
zierende Wirkung auf das Metallpulver ausübt, ſo daß felbſt
ſtark verunreinigtes und oxydiertes Metall in reiner Form
ab geſchieden wird. So wird z. B. dunkler Kupferſtaub in

einen reinen, metabliſch-rot glänzenden Kupferniederſchlag
verwandelt, der ſich in nichts von einem galvaniſchen Ueber-
zug unterſcheidet. Während früher dem Beſpritzen noch eine
beſondere mechaniſche Reinigung des Gegenſtandes, z. B.
mit dem Sandſtrahlgebläſe, vorangehen mußte, haften die
nach dem neuen Verfahren hergeſtellten Ueberzüge ſo voll-
kommen, daß ſie durch eine mechaniſche Beanſpruchung, wie
Biegen, Ziehen, Preſſen oder Hämmern, nicht abgeblättert
werden können.

Das Verwendungsgebiet des neuen Spritzrerfahrens iſt
ſehr groß. Schöne Erfolge ſind bereits mit Ueberzügen aus
Aluminium auf Eiſen und Stahl erzielt worden. Nach der
Fertigſtellung der Spritzhaut werden die Gegenſtände im
Härteofen oder auch durch Behandlung mit einem Schweiß-
geblläſe erhitzt. Dadurch geht das Grundmetall mit der
Jnnenſeite des Ueberzuges noch eine innigere Legierung
ein, während die äußere Oberfläche des Aluminiums ber
Luftzutritt zu Aluminiumoxyd oder Tonerde oxydiert. Da
der Schmelzpunkt dieſes Oxydes ſehr hoch liegt und es auch
chemiſch ſehr ſchwer angreifbar iſt, ſo ſind die damit über
zogenen Gegenſtände vor Hitze und Säure gut geſchützt.
So hat man ſchon ſehr gute Erfahrungen mit nach dem
neuen Verfahren veredel'en Ofentüren, Roſtſtäben, Phyro-
meterrohren uſw. gemacht. Von dem bekannten alitierten
Eiſen oder Stahl von Krupp, die ebenfalls vorzügliche
Eigenſchaften haben und insbeſondere ſehr hitzebeſtändig
find, unterſcheidet ſich das Schovopſche Verfahren dadurch,
daß es bei Stücken von beliebig großen Abmeſſungen ſowie
auch bei Gußeiſen anwendbar iſt.

Zur Oberflächenveredelung eignen ſich auch die hochwer-
tigen Metalle wie Nickel, Chrom, Molybdän, Wolfram uſw.
ſehr gut. Oft mußten bisher ganze Teile aus vollen Le
gierungen von Stahl mit dieſen Metallen hergeſtellt werden,
auch dort, wo es vorwiegend nur auf beſondere Eigenſchaften
der Oberfläche ankam, wie größe Härte, Unangreifbarkeit
und Polierfähigkeit. Gerade hierbei bedeutet das neue
Schoopſche Verfahren eine große Erſparnis und gibt dabei
die Möghichkeit, einzelne Stellen von der Vergütung aus-
zuſchließen. Ein Blech, das z. B. nach der Veredelung ge-
bohrt werden foll, wird an dieſen Stellen durch aufgelötete
Schablonen abgedeckt, die nach dem Aufſpritzen oder Ueber-
ſchmelzen wieder entfernt werden. Dieſe Stellen bleiben
wie der Schulterfleck des gehörnten Siegfried weich und
können mühelos bearbeitet werden, während die Umgebung
glashart iſt.ne de großen Fülle der weiteren Anwendungsmöglich

keiten ſeien die Spritzverzinkung anſtelle der Feuerver-
zinkung, die Vernickelung und Verkhupferung genannt. Un-
geahnte Möglichkeiten bieten ſich auch dem Kunſtgewerbe,
das Gegenſtände aller Art z. B. auch große Denkmäler T
aus einem wohlfeilen Stoff herſtellen kann, deſſen Ober
ſläche nachträglich in geeigneter Weiſe veredelt wird.

zu funden ſind, die Turnen, Spiel und Sport auch in den
Schulen befürworten. Und ſie haben viele Mitarbeiter
und Geſinnungsfreunde unter den Lehrern und Erziehernz
ja man könnte faſt ſagen, unter den Aerzten fehlt es
noch mehr an der genügend grozen Anzahl von Anhängern.
So iſt es dem Einfluß des „Deutſchen Aerztebundes zur
Förderung von Leibesübungen“ und ror allem ſeinem
großen Führer, Geheimrat A, Schmidt, Bonn, der
die Seinen um ſich geſchart hat und lweiterhin ſcharen
wird, z danken, daß hier ein Wandel geſchaffen wird,
Es bleibt hier aber noch ein weites Arbeitsfeld auch den
Aerzten, die als Berater über den körperlichen und geſund-
heitlichen Werdegang unſerer Jugend wachen ſollen und
müſſen, gemeinſam mit den Lehrern, Jugendleitern und
ſonſtigen Erziehern. Seien wir uns bewußt, daß wir
nur ſo zum Ziele gelangen können, wenn wir alle unſere
Pflicht entſprechend tun und in gegenſeitiger Ergänzung
und Ausgleich und entſprechendem Verſtändnis ans Werk
gehend, einander die Hand reichen.

Dr. E, Sch,
Der Abſchied der amerikaniſchen

Schwimmer in Magdeburg.
Laufer ſtellt einen neuen Weltrekord im 200 M ttr-

Rückenſchwimmen mit 2:38,8 auf.
Bevor die amerikaniſchen Schwimmer Laufer und Webb

mit ihrem Trainer Brauning auf ihrer Tournee durch
Deutſchland über Bremen nach Amerika zurückkehrten,
hielten ſie in Magdeburg im Wilhelmsbade ein Abſchieds-
ſchwimmen ab. Das warme Wetter mag manchen Sports-
freund davon zurückgehalten haben, den Abend zu beſuchen,
und doch wäre er gerade wegen ſeiner vorzüglichen Leiſtun-
gen eines viel beſſeren Zuſpruchs wert geweſen. Jm 200
MeterRückenſchwimmen gab Laufer dem Helenen Schum-
burg eine Vorgabe von 10 Sek. Laufers Zeit bei 50 Meter
betrug 35 Sek., bei 100 Meter 1,14 Min. (Der deutſche
Rekord Frölichs über 100 Meter-Rückenſchwimmen beträgt
1:14,1.) Nach Beendigung der 200 Meter-Strecke ergab
ſich die vorzügliche Zeit von 2:38,8 Min. für Laufer.

Der Abſchluß der Amerikafahrt der
Deutſchen Turnerſchaft.

Die Turnriege ber den Deutſchen Kampfſpielen in Köln.

Nach beſchwerlicher Ueberfahrt kam die deutſche Turn
riege, die in Amerika ſo glänzende Erfolge erzielt hatte,
am Sonnabendabend in Bremerhaven an. Die Turner
fuhren am Sonntag mit dem Flugzeug nach Köln, um einer
Einladung des Reichsausſchuſſes folgend, am Schlußtage
der Kampfſpiele ihr vorzügliches Können zu zeigen. Sie
betrat um 6 Uhr abends unter Führung des 1. Vorſitzenden
der Deutſchen Turnerſchaft Prof. Dr. Berger das Stadion
zu Köln, wo die Riege durch die Zuſchauer und Feſtteils
nehmer ſtürmiſch begrüßt wurde. Die Muſik ſpielte: „O
Deutſchland hoch in Ehren“. Alles erhob ſich von den
Plätzen. Darauf turnte die Riege am Reck. Trotz der großen
Anſtrengungen der ſechswöchigen Reiſe zeigten die Turner
Muſtergültiges. Keine Uebung mißlang. Die Leiſtungen
waren ſo vollkommen, daß die Zuſchauer wiederum beim
Abmarſch der Riege zu neuen Beifahlsäußerungen hinge-
riſſen wurden. Der turneriſche Leiter der Riege, der 54-
jährige Stadtturnrat Mühler-Breslau, ließ es ſich nicht
nehmen, der Riege vorzuturnen und ſein hohes Können,
trotz ſeines Alters, zu beweiſen. Die Amerikariege wird
im Laufe der Woche auf der Ausſtellung der „Geſolei“
in Düfſeldorf turnen und dann in die Heimat abfahren.

Deutſche Turnerſchaft.
Reichsgusſchuß für Leibesübungen und D. T.

Einer Anregung des Oberbürgermeiſters Dr. Adenauer
folgend, traten am Montag unter dem Vorſitz von Ex-
zellenz Schmidt-Ott die Vertreter des Reirchsausſchuſſes
für Leibesübungen und der Deutſchen Turnerſchaft zur
Beratung über ſchwebende Fragen im Kölner Rathaus
zuſammen. Die Verhandlungen werden in der nächſten
Woche in Berlin ſortgeſetzt.

Süddeutſchlandflug.
Das Ergebnis

Die Entſcheidung des Pretisgerichts für die Vertellung
der Geld- ſowie Ehrenpreiſe des Süddeutſchlandfluges liegt
nunmehr vor. Die Hauptpreiſe des Süddeutſchlandfluges.
die Geldpreiſe für die Flugzeughalter der Flugzeuge, die im
Süddeutſchlandflug die beſte Geſamtwertung erzielten,
wurden wie folgt verteilt:

Den erſten Preis im Werte von 17,890 Reſchsmark er-
hielt das D. V. S.-Flugzeug A, Nr, 20 (Führer Steindorf),
Der zweite Preis mit 13,330 Reichsmark fiel an den Udet-
Flugzeugbau mit der Type U. 12a (Führer Walz). Der
dritte Preis im Werte von 13,310 Reichsmark fiel an das
D. V. S,-Flugzeug H. D. 32 (Führer von Manteuffel), den
4. Preis erhielt das Raab-Katzenſtein-Flugzeug mit dem
Führer Katzenſtein im Werte von 7420 Reichsmärſ v
5. Preis mit 6670 Reichsmark erhielt der Bewerber von
Bülow-Bothkamp, Type U. 12 mit dem Führer v. Bülow.
der 6. und letzte Hauptpreis im Werte von 6380 Reichsmark
fiel an die Albatroswerke mit dem Flugzeugmuſter L. 68
(Führer Offermann).

Der erſte Preis der Deutſchen Verkehrsfliegerſchule für
die beſte Leiſtung auf dem Streckenfſug wurde dem Flug
zeugführer Goſſen auf U. 12 zuerkannt, in Höhe ron
1081 Reichsmark. Den erſten Preis für die beſte Leiſtung
in der techniſchen Leiſtungsprüfung, der von der Deutſchen
Verkehrsfliegerſchule ausgeſetzt worden war, erhielt von
Conta mit 4450 Reichsmark auf M. 17. Das kleinſte deutſche
Flugzeug, das Flugzeug „Mohamed“ mit dem Flugzeugführer
Heſſelbach mit 951 Reichsmark belegte in der Bewertung des
Streckenfluges den dritten Platz und in der Leiſtungsprüfung
den fünften Platz.
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Seeflugwettbewerb in Warnemünde.
Nach einer gemeinſamen Sitzung der Oberleitung und

der ſonſt Jntereſſierten wurde Udets nachträglich erneut
vorgelegte Meldung im allſeitigen Ein verſtändnis ange-
nommen. Außerdem iſt auch das achtſitzige Verkehrsflug-
zeug W. III mit drei ſchwediſchen ThulinMotoren von je
110 PS. (Führer Schüler) zugelaſſen, ſo daß insgeſamt
14 Wettbewerbsteilnehmer zur Stelle ſind. Die techniſchen
Vorprüfungen wurden von den Junkersmaſchinen eröffnet

Dr. Peltzer in Saarbrücken.
Am Dienstagabend beiſtete Dr. Peltzer, ſowie verſchiedene

ſeiner Klubkameraden und die Baltenmannſchaft, ferner
Körnig- Breslau und andere Kampfſpielſieger einer Ein
ladung des Ortsvereins Saar 05 Folge. Dr. Peltzer,
deſſen Ankunft bis zur letzten Stunde in Frage ſtand,
wurde am Bahnhof von einer großen Menge jubelnd
begrüßt. Am Sportplatz gab es einen nochmals feier
lichen Begrüßungsakt ſeitens der Stadt, ſowie Saarvrüdeney
Verbände. Zu den Wettkämpfen hatten ſich etwa 400

Perſonen eingefunden. Dr. Peltzer ſtartete im 400 Meter



Vauf, den er trotz ſchlechker Bodenverhälkniſſe in 51 Sek.
Uief. Zweiter wurde ſein Klubkamerad Heller und dritter
HinkDanzig. Ferner lief Dr. Peltzer in der 4 mal 100
Meter-Staffel. Hier ſiegte die aus zwei Leuten des SV.
Saar 05 Saarbrücken und zwei des SV. Trier (Kehr und

lUſtein) beſtehende Staffel gegen die Staffel des Balten
erbandes, trotzdem in dieſer Körnig-Breslau als Dritter
nd Dr. Peltzer als Schlußmann lief. Die beiden Saar-ent Bußbach und Krall hatten aber in ihren erſten 200

Meter bereits einen ſo großen Vorſprung erlangt, daß
ſelöſt ein Dr. Peltzer und Körnig gegen die beiden Trierver
dieſen Vorſprung nicht mehr aufhoben konnten. Die Staffel
des Rhein-Main-Saar- Verbandes gewann in 44,1. Ferner
lief Dr. Peltzer in der olympiſchen Staffel mit Leuten
ſeines Vereins gegen eine gemiſchte Staffel des Rhein-
Man n-Saar-Verbandes. Preußen-Stettin ſiegte in 3:34,4.

Körnig fiegte in den 100 Meter in 11 Sek. vor Dalſtein
Trier 11,2 und Bußbach-Saar 11,4. BoltzeStettin ge

ann die 1500 Meter in 4:15. Ueber 800 Meter ſegte
iegler Saar-Saarbrücken in 2,04.
Das Speerwerfen wies eine allererſte Beſetzung auf.

Es beteiligten ſich daran u. a. Dr. Lüdecke, der Kampfſpieb-
r SchlokatJnſterburg und MollesKönigsberg. Sieger
n der Konkurrenz wurde Molles mit 56,55 Meter. Zweiter

wurde Schlokat mit 56 Meter, Dritter Lüdecke- Berliner

S. 55.24 Meter. a
Nurmi ſchlägt Wide.

Stockholm. Das ſeit langer Hand vorbereitete Duell
zwiſchen dem finniſchen Laufwunder Paoro Nurmi und
dem ſchwediſchen Weltrekordmann Edvin Wide ging am
Montag im Stockholmer Stadion über eine engliſche Meile
vor ſich. Nurmi ſiegte in der vorzüglichen Zeit von 4:11,9
Sek. und erzielte als Zwiſchenzeit für 1500 Meter 3:53,6.
Wide benötigte 4:13,7 für eine engliſche Meile und 3:55,7
für 1500 Meter.
Bei dieſer Gelegenheit wurde in der 4mal-1050-Meter-
Staffel durch Nurmis Verein Turun Urheiluliitto mit
16:26,2 ein neuer Weltrekord aufgeſtellt. Die Mannſchaft
beſtand aus Liewendahl, Katz, Kiovunalko und Nurmt.

Holland ſchlägt Belgien im Tennis.
Amſterdam. Der in Antwerpen zum Austrag gekommette

Tennisländerkampf Belgien Holland endete zur allgemeinen
Ueberraſchung mit einem überlegenen Sieg der holländi-
ſchen Mannſchaft von 15:9 Punkten. Dies iſt das erſte
Mal in der Geſchichte der Tennisländerkämpfe Holland

gegen Belgien, die ſeit dem Jahre 1909 zum Austrag
kommen, daß eine holländiſche Mannſchaft auf belgiſchem

Spiele zum Siege geſtalten konnte.
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Boden ſiegreich iſt. Die Holländer waren allerdings kn
der ſtärkſtmöglichen Aufſtellung nach Antwerpen gefahren,
und zwar: Diemer-Kool, van Lennep, Timmer, van der
Veet, de BruynKoops, und Wetſelaar. Bei der belgiſchen
Mannſchaft, war, wie ſtets, der Spieler Wansker der
weitaus ſtärkſte Spieber, der auch alle von ihm beſtrittenen

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidung.

ſt das „Abjagen“ von Kunden unlauterer Wett-
bewerb?

(Nachdruck verboten.)
Eine intereſſante Wettbewerbsklage hat kürzlich das

Reichsgericht aus Anlaß eines Rechtsſtreits zwiſchen zwei
Hamburger Speditionsfirmen beſchäftigt. Die beklagte Firma
erhielt von der Fabrik R. Co. in Berlin im März 1924
den Auftrag, aus einer an ſie gerichteten Waggonladung 37
Kiſten an die Klägerin, eine andere Hamburger Speditions-
firma auszuliefern, damit dieſe die Weiterſendung an eine
engliſche Firma vornehme. Ein ähnlicher Auftrag wurde der
Beklagten von derſelben Berliner Firma im April 1924 er-
teilt. Die Beklagte hat beide Aufträge nicht cuusgeführt,
ſondern ſich mit der Bitte um den Auftrag zur Weiterbe-
förderung direkt an die betreffenden engliſchen Firmen ge-
wandt, mit denen ſie früher in Geſchäftsverbindung ſtand,
die aber ſeit einem Jahre ihre Aufträge der Klägerin er
teilt hatten. Tatſächlich haben die engliſchen Firmen die Be-
klagte mit der Ausführung der Verſchiffugng der beiden
Warenſendungen beauftragt. Als die Klägerin von der Ber-
liner Firma in Kenntnis geſetzt worden war, machte ſie
Schadenerſatzanſprüche geltend und verlangte im Klage vege
Verurteilung der Beklagten zur Unterlaſſung der mitge-
teilten Handklungen, die ſie als „Abjagen“ von Kunden
und „unlauteren Wettbewerb“ bezeichnete.

Das Landgericht Hamburg erkannte auf Abweiſung der
Klage, dagegen hat das Hanſeatiſche Oberlandesgericht die
Beklagte im Sinne der Klage verurteilt. Auf die beim
Reichsgericht eingelegte Reviſion iſt das Urteil des Ober-
landesgerichts aufgehoben und das landgerichtliche Urteil
wiederhergeſtellt worden. Jn den reichsgerichtlichen Ent-
ſcheidungsgründen wird unter anderem dargelegt, daß die
Auffaſſung des Oberlandesgerichts, daß das „Abjagen“ von
Kunden in der geſchilderten Weiſe eine gegen die guten
Sitten verſtoßende Wettbewerbshandlung ſei, den Begriff des
unlauteren Wettbewerbs überſpanne. Eine Verleitung der
engliſchen Firma zum Vertragsbruch gegenüber der Kläge-
rin kommt nicht in Frage. Nur eine ſolche Handlung ſtellt
ſich regelmäßig als ſittenwidrig dar.

Ausgeſtalkung der deulſchen Hroßſchiſfahrt.
Kapitalerhöhung bei der Hapag und beim Nordlloyd. Ausſcheiden der Harriman-t t Gruppe aus der Großſchiffahrt.

Wie aus Hamburg gemeldet wird, iſt in der Aufſichts-
ratsſitzung der Hamburg-AmerikaLinie beſchloſſen wo e den,
eine außerordentliche Generalverſammlung auf den 2. Aug.
d. J. einzüberufen. Jn dieſer Verſammlung ſol! den Aktio-
nären vorgeſchlagen werden, außer den 10 Mill. Aktien,
zu deren Ausgabe die Generalverſammlung vom 28. März
1925 bereits ihre Zuſtimmung gegeben hatte,

weitere 11 Mill. Aktien auszugeben.
Für dieſe 21 Mill. RM. Aktien, die von einem ron der
Nord deutſchen Bank in Hamburg geführten Konſortium
übernommen werden, ſoll das geſetzliche Bezugsrecht der
Aktionäre ausgeſchloſſen werden, Während die erſten 10
Mill. Reichsmark Aktien zur Finanzierung des nun-
mehr zum Abſchluß gebrachten Harriman-Abkom-
mens Verwendung finden ſollen, ſollen von den weiteren
11 Mill. Reichsmark 10,8 Mill. den alten Aktionären im
Verhältnis von 5:1 zum Kurſe von 108 Prozent ange-
boten werden.

Die Verhandlungen, die zwiſchen der Hamburg-Amerika-
Linie und den Harriman-Schiffahrtsintereſſen Ende Februar
in London ſtattfanden und über die mehrfach in der Preſſe
verichtet wurde, führte vorbehaltlich der Zuſtimmung der
veiderſeitigen Hauptverſammlungen zu dem Ergebnis,

daß ſeitens Harriman die drei Schiffe „Reſolute“, „Re
lianee“ und „Cleveland“ an die Hamburg Amerika

Linie verkauft werden.
Bekanntlich wurde vor ſechs Jahren zwiſchen Harriman d
und der Hapag ein Gemeinſchaftsvertrag geſchloſſen, der,
auf 20 Jahre befriſtet, eine Beteiligung der beiden Partner
zu je 50 Prozent an den von der Hamburg-Amerika-Linie
vor dem Kriege betriebenen Linien vorſah. Dieſer Vertrag,
der zur beiderſeitigen Zufriedenheit arbeitete, ließ bei der
weiteren Entwicklung den Wunſch auf eine zweckmäßigere
Umgeſtaltung aufkommen, die in dem Uebergang der Schiffe
gegen eine finanzielle Jntereſſennahme Harrimans als der
geeignetſten Löſung gegeben ſchien. Hierbei lag es im Jn
kereſſe beider Parteien, nicht nur, wie bisher, den rein
deutſchen Charakter der Hamburg-Amerika-
Linie völlig uneingeſchränkt zu erhalten, ſondernauch die Vorteile der internationalen Zuſammenarbeit wei-
terhin zu ſichern. Deshalb iſt vereinbart worden, daß das
Stimmrecht der Aktien, die in Harrimans Beſitz übergehen,
bet der Verwaltung der Hapag bleibt und daß die amerika-
niſchen Geſchäftsfreunde in dem Verwaltungsrat der United
Amertean Lines, die weiterhin als Generalagenten der Hapag
in den Vereinigten Staaten fungieren, ihre Sitze beibe-
halten. Die „Reliance“ wird am 27. d. M in Hamburg
den Flaggenwechſel vornehmen, Dampfer „Clereland“
wird am 6. und Dampfer „Reſolute“ am 10. Auguſt unter
deutſcher Flagge ausgehen.

Auch der Norddeutſche L'ohd erhöht ſein Kapital,
Der Aufſichtsrat beſchloß, einer auf den 2. Auguſt ein-

rege außerordenklichen Hauptverſammlung die Er-
öhung des Grundkapitals um einen Betrag von bis zu 11

Mill. RM. Stammaktien und von bis zu 343 750 RM.
Vorzugsaktien unter Ausſchluß des Bezugsrechtes der Ak-
kionäre vorzuſchlagen. Die aus der Bewilligung vom 17.
Dezember 1924 noch nicht begebenen reſtlichen 12 Mill.
RM. Stammaktien zuzüglich eines Nominalbekrages von
4 Mill. RM. aus der neuen Bewilligung ſollen von einem
Konſortium übernommen und den Aktionären zum Kurſe
von 110 bei roller Dividendenberechtigung für 1926 in
der Weiſe zum Bezuge angeboten werden, daß auf vier alte
eine junge Aktie entfällt. Die damit hereinkommenden neuen
d ſollen dem weiteren Ausbau des Unternehmens

ienen.

Anmeldung von Verſicherungsanſprüchen.
„Wie wir aus vielen uns zugegangenen Zuſchriftener
ſehen haben, herrſcht in Verſichertenkreiſen bezüglich des in
er neuen Verordnung vom 22. Mai dieſes Jahres über
die Aufwertung von Verſicherungsanſprüchen vorgeſehenen
AUnmeldetermins große Unklarheit. Wir möchten deshalb da

dauf hinweiſen, daß für Anſprüche aus Lebensverſiche-
rungen (als Lebensverſicherung gilt die Verſicherung auf
den Lebens- und Todesfalll, Kapital- und Rentenverſiche-
rung uſw., ferner die Jnvalliditäts-, Alters-, Witwen-,
Waiſen-, Ausſteuer- und Militärdienſtverſicherung, gleich-
viel, ob auf Kapital oder Rente), ſowie aus ſolchen Kranken-,
Unfall- und Haftpflichtverſicherungsverträgen, für die nach
eſetzlichen Beſtimmungen oder nach Vorſchrift der Auf-
ichtsbehörde vor dem 14. Februar 1924 ein P rämien-

reſervefonds im Sinne der Paragraphen 56 ff. des Ver-
ſicherungsaufſichtsgeſetzes zu bilden war, vorläufig der
Anmelldetermin nicht feſtgeſetzt iſt. Dagegen müſſen An-
ſprüche aus Verſicherungsverträgen anderer Art als vor-
ſtehend erwähnt, bis zum 1. Oktober dieſes Jahres bei den
betr. Verſicherungsgeſellſchaften angemeldet werden, andern-
falls geht der Aufwertungsanſpruch verloren. Weitere Aus-
künfte (Rückporto beifügen) erteilt koſtenlos der Schutz-
verband der Lebens- und Feuerverſicherten e. V., Ver-
bandsleitung: München, Jſabellaſtraße 40.

Untaugliche Sicherheitsleiſtung vor
dem Konkurſe.

Die Aktiengeſellſchaft W. hatte vom Deutſchen Spar-
kaſſen- und Giroverband in Berlin Kredite er-
halten und ſchloß zur Sicherſtellung des Verbandes mit
dieſem am 5. Dezember 1923 einen Vertrag. Auf Grund
ieſes Vertrages ſollte das Eigentum an den Lager-

beſtänden der Aktiengeſellſchaft auf den Sparkaſſenverband
übergehen; weiter wurde beſtimmt, daß die Aktiengeſellſchaft
den Beſitz des Lagers behallten ſollte, auch ſollte ſie zum
Austauſch von Lagerbeſtänden berechtigt ſein. Am 24. Juli
1924 wurde über das Vermögen der Aktiengeſellſchaft der
Konkurs eröffnet. Jnfolge von Steitigkeiten zwiſchen dem
Konkursverwalter und dem Sparkaſſenverband wurde die
Eigentumsübertragung vom 5. Dezember 1923 ſowohl von
den Berliner Gerichten wie vom Reichsgericht für unwirkſam
erbllärt.

Die reichsgerichtlichen Entſcheidung gründe hierzu enthalten
folgende Ausführungen: Nach Paragraph 930 BGB. kann
die zur Eigentumsübertragung erforderliche Beſitzübergabe
dadurch erſetzt werden, daß zwiſchen Eigentümer und Er-
werber ein Rechtsverhältnis vereinbart wird, vermöge deſſen
der Erwerber den mittelbaren Befitz erlangt. Es wird er-

jfordert, daß die Vertragsſchließenden ſich über ein konkret
beſtimmtes vobligatoriſches oder dingliches Rechtsverhältnis
einigen, das ein Nutzungsrecht oder eine Verwaltungspflicht
des Veräußerers begründet. Es genügt aber nicht, wenn
Vertragsteile darüber einig ſind, daß der (unmittelbare) Be-
fitz des Veräußerers auf die Zeit der Kreditgewährung
beſchränkt ſein ſoll. Es muß ein Rechtsverhältnis begrün-
det werden, das den Veräußerer zum Beſitze berechtigt oder
verpflichtet.

Berliner Vörſe von 13. Juli.
Die Abwicklung der Medio-Engagements ſcheint zum

Stillſtand gekommen zu ſein, und die Börſe will darin um
ſo mehr einen Beweis für die glatte Erledigung des Termins
überhaupt erblicken, als der offene Geldmarkt ſich noch
weiter erleichtert hat. Den von der Reſtriktion der Reichs-
kredit geſellſchaft betroffenen kleineren Firmen iſt angeblich
zum Teil anderweitige Verſorgung möglich gemacht worden.
Das befeſtigte im Zuſammenhang mit dem größeren
Deckungsbedarf die Tendenz auf der ganzen Linte. Aber das
Geſchäft blieb im ganzen ſtill. Nach den erſten Kurſen,
welche zum Teil um 3--5 Proz., zum Teil etwa 1-3 Proz.
über dem letzten Schlußkurs lagen, nahm die Umſatztätigkeit
ſtärker ab mit Ausnahme einiger Spezialgebiete. Die Er-
öffnungskurſe blieben bei Schwankungen von etwa 1 Proz.
nach oben und unten zunächſt behauptet.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,399--20,451.
Newyork (1 Dollar) 4,195--4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,51--168,93.
Brüſſel, Antwerpen (100 Frk.) 9,28 9. 32.
Jtalien (100 Lire) 14,29 14,33

Kopenhagen (100 Kronen) 111,20--111,48.Liſſabon o Esc.) 21,345- 21, 395.
Paris (100 Frk.) 10,67—-10,71.

(100 Kronen) 12,423--12,463.
chweiz (100 Frk.) 81,20--81,40.

Spanien (100 Peſet.) 66,37——66,53.
Stockholm (100 Kronen) 112,43-112,71
Wien (100 Schill.) 59,31-—59,45.

Berliner Getreidepreiſe.
Berlin, 14. Juli. Jm Berliner Produktenberkehr gaben

namentlich die Roggenpreiſe weſentlich nach, weil die Land-
wirtſchaft durch das ſchöne Wetter zur Abſtoßung ihrer
alten Ware veranlaßt wird. Auch neuer Roggen wurde ver-
ſchiedentlich für den laufenden Monat, vereinzelt ſogar auf
Abladung in dieſer Woche, angeboen. Infolgedeſſen ge
ſtalteten ſich auch am Lieferungsmarkte die Preiſe weſent-
lich billiger. „Die Weizenpreiſe wurden nicht im gleichen
Umfange ermäßigt. Eine Stütze bot vielleicht der Umſtand,
daß die kanadiſchen Weizenſchätzungen weniger günſtig als
im Vormonat lauteten. Juli-Weizen konnte ſich am beſten
behaupten, weil zu deſſen Notierung weder Jn- noch Aus
landsware zu kaufen war. Für beſſere Sommergerſte be-
ſtand Nachfrage. Für vielfach angebotene Wintergerſte zeigte
ſich kein Jntereſſe. Hafer war wenig begehrt, und noch we
niger Mehl.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 14. Kuli. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kilo,
ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark. Weizen, Juli 304 bis
303,50—-304, September 264,50 264—265, Oktober 264,50
bis 265,50; Roggen, märk. 201-—-204, Juli 218--217, Sep-
tember 203, Oktober 203,50; Sommergerſte 205--212;
Futtergerſte 190—204, Hafer, märk. 206—215, September
190; Mais 174--179; Weizenmehl 37,50——39,50; Roggen-
mehl 29--30,25; Weizenkleie 10; Roggenkleie 11,25 bis
11,35; Viktorigerbſen 35—-46; kleine Speiſeerbſen 30—-34;
W 22—-27; Peluſchken 24-27,50; Ackerbohnen

2--24,50; Wicken 32—34,50; Lupinen, blaue 14,50 bis
16,50; Lupinen, gelbe 19--21; Rapskuchen 14,60—-14,80;
Leinkuchen 19,80--20; Trockenſchnitzel 10,40-—-10,90; Soia-
ſchrot 20,8--21; Kartoffelflocken 24,50 24,90

Rauhfutternotierungen.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wur

den folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr. 1,25
bis 1,80; Weizenſtroh, drahtgepr. 1,25-—-1,80; Haferſtroh,
drahtgepr. 1,20--1,65; Gerſtenſtroh 1,20--1,60; Roggen-
und Weizenſtroh, bindfadengepr. 1,40--1,75; ſow. gebünd.
Roggenlangſtrohy 1,75--2,05; Häckſel 2,10--2,45; Heu, han-
delsüblich, alt 2,90--3,303 neu 2,70--3,10; Heu, gutes,
alt 3,70--4,20, neu 3,40-—3,90. Die Preiſe verſtehen ſich
als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon,
für den Berliner Markt für 50 Kilo inn Go'dmark

Verliner Metallpreiſe,
Elektrolytkupfer 133,25; Rohzink 68,50--69,50; Plat-

tenzink 60--61; Alumintum 235--240; Reinnickel 340 via
350; Silber (ea. 900f.) 89,25 90,25.

Leipziger Börſe ron 13. Juli.
Die Börſe verkehrte in freundliher Haltung unter Be-

vorzugung von Montanwerten, Schiffahrtspapieren und na-
mentlich Bankaktien, die anſehnliche Kursgewinne erzielen
konnten. Man nimmt an, daß der Medio genügend vorbe-
reitet iſt, ſo daß irgendwelche Schwierigkeiten nicht ein-
treten werden. Die Umſätze hielten ſich jedoch bis auf we-
nige Ausnahmen in engen Grenzen

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbaick Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 13. Juli 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 120,00S c Leopoldgrube (140) 85,25

Dollar Schätze Engelhardt Brauer. 145,90 Linde ESismaſch. 148,00
kl. Goldanleihe 100,20 Schulth. Patzenhof. 213,25 Lüreb. Wachs. (100) 90,00Schein cr. Magdeburger Gas 7125

Dt. Reichsanl. 40 Bergw.-Geſ. 76,50dto. Mansfelder Bergw. 111,09dto. „46 Marienh. Kotzenau 44,593 dto. 0/53 Jnduſtrie Aktien Maſch. Bene
4 Preuß. Conſols 0,45 Buckau 100,253 dto. 0,45 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 100,003 dto. 0,48 Accumulatoren
Sächf. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s
Meining. Hyp. 1/17 9,40 A. E. G.

128,0) Neckarſ. Fahrzeug 89,00
124,00 Kiederſchl. Elektriz. 121,00
14 ,25 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 66,90

Prß. Bodkrd. 3/29 9,50 Ammendorf Papier 165,50 Drenſtein Koppel 92,25
Oeſtr. Gold 10/19 2)25 Anhalter Kohlen 75,25, Oftwerke 160,00
Ungar. Gold 7/19 19,87 Aſchaffenburg. Pap. 107,50 Panzer 72,50
Ungar. Kr. R. 6/19 2,20 Ba:oper Walzwerke 11,59 Phönix Bergbau 108,75
5 Neckar A. G. 21 78,25 Bedburger Wolle Braunkohle 82,00
Rhein Main Donau 79525 Bochum Guß 137,00 Reichelt Metall 71,87
Schl. Holſt. El. v. 21 97,25 Buſch opt. Jnduſtr. 45,50 Rhein. Weſtf. El. W. 143,75
41/, A. E. G. 9 1,05 Charlottenb. Waſſer 194,00 Gebr. Ritter 93,90
Bad. Anilin v. 19 4,30. Chem. Heyden 84,37 Rombach Hütte 20,00
Höchſter Farben 11 ſChem. Jnd. Gelſerk. 81,37 Roſitzer Zucker 93,25

Deſſauer Gas 130,75 Rütgerswerke 102,50Aktien Ditſch. Erdöl 136,90 Sächſ. Webſtühle 82,00
Dy amit Nobel 122,00 Sarroiti Chok. (29) 148,50

Schiffahrts Aktien Eilenburger Cattun 74,50 Schieß Maſch. (600) i
53,97 Eſchweiler Bergw. 134,90 Schuckert Co. 20,12S 1375 Fahlberg Liſt 86.12 Schulz jun. (200) 90,90

Hiordd. Lloyd Akt. 147,87 J G. Farbeninduſtr. 248,50 Siegen-Solinger 44,50
c h ff. 50 12 Frauſtädter Zucker 85,25 Simonius ZelluloſeVerein. Elbeſch ff so Gelſenk. Bergwerk 159,62 Steingut Colditz 100,90

Vank-Akti Genthiner Zucker 0,50 Stinnes Riebeck 147,50c Geſef el. Unter (100) 155.12 Tecklbg. Schiff 130
Bank eleker. Werte 105,75 Glauziger Zucker 72,0 Tempelhoferfeld 37,09
Bank für Brauind. 154,00 Görlitzer Waggon 34,25 Thüringer Zucker 29,12
Berl. Hand. G. (170) 175,50 Hamb. El WKk. (100) 139,25 Union chem. Prod. 58,50
Com. u. Priv. Bank 125,25 Ha:pener Bergwerk 141,75 Varziner Papier (30) 68.90
Darmſt. u. Nat Bank 178,00 Hirſch Kupfer (150) 125,50 Ver. Kohle Borna 69,00
Deutſche Bank (50) 164,00 IJlſe Bergbau 13 ,00 Wandererwerke 149,25
Disk. Com. Ant. (40) 154,00 JJüdel Co. 83,00 Wegel. Hüb. (100) 72,50
Dresdner Bank 134,00 Kahla Porzellan 386,75 Werſch. Weiß. Vrk. 159,90
Halle Vankverein 116,90 Kirchner Co. 88,00 Weſterregel Alkali 151,00
LeipzigerCred. Anſt. 107,50 Koehlmann Stärke 88,0) Wolf Maſch. Buck. 54,00
Reichsbank Anteile 159,00 Köln Vottweil 124,00 Wotanwerke 49,90
Sächſiche Bank 143,50 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 134,00
Wien. Bb.,(a. Mp.St) 5,40 Kraftwerk Thüring. 93,00 Zwickau Maſch. (20) 47,00

Berliner Freiverkehr vom 13. Juli 1926.
Kali Krügersh. 104,00 Brown. BVoveri 115,90 Ruß A. E. G. 1,00
Wittekind 72,00 Chem. Zeitz 8,00 Schebera 82,50
Diſch.Petrol. 82,00 Gummi Elbe 65,00 Jul. Sichel 2,5
Diam. Shares. 26,00 Hage: Rötteln Stoewer Auto lRNationalfilm Hochfrequenz 150,0) Straulauer Glas 106,90
UfaFilm 39,75 Manoli 65,00 Winkelh. Cogn-

Leipziger Börſe vom 13. Jnli 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 14,00 Raumann Brauerei 95,00
Buſch Waggon Btz. 59,90 Hupfeld, Ludw. 28,75 Paradiesb. Steiner 135,00
Chromo Najork(?20) 63,00 Käſtner, Karl 29,00 Pittler Werkzeug 131,00
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 87,00 Riquet Co. (20) 94,0
Dermatoid Wk. (20) 44,00 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 148,09
Etzold Kießling 92,00 Krietſch Mühle 29,00 Stöhr, Kammgarn 120,00
Falkenſt. Gardinen. 70,90 Landkr. Leipzig 86,99 Thür. Wollgſp (100) 124,00
Gnüchtel. S. Email. 51,50 Leipzig Riebeck B. 109,50 Tränk. &Wäürk. (100)
Groß. Kunſtanſtalt 29,75 VBuchb. Fritzſche 49,59 Ullersdorf. W. (200) 56,90
Hall. Pfännerſch. 110,00 Piano Zimm. 113,90 Wotanwerke 48,90
Hartmanns. Maſch. 45,00 LirdnerGottfr. (200) 47,50 Zittau Mech,. Wed. 71,00

Leipziger Freiverkehr vom 13. Juli 1926.
Altenburg. Glash. 52,50 Ley, Arnſtadt Seidel Naumann 44,90
Buſch Wagg.(p.St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 29,00
Dähne Max Rondd. Gem. 1000 241,00 Weidaer Jutte 110,00Eſcher Bernh. 39,00 Parkhotel Leipzig 110,37 Wollhaar Hainichen 0,20
Heine Co. 46,00 Reform Motoren

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

See

D T
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